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Amtlicher Teil-

Bekan -ltmachung
Sämtliche hier wohnhaften gedienten Mannschaften

(auch gediente Ersatzreservisten ) , die nach dem 2. August
1869 geboren sind und sämtliche Mannschaften der nicht¬
gedienten Ersatzreserve vom Geburtsjahr 1882 bis 1894
einschließlich , werden hiermit aufgefordert , sich in der
Zeit vom 30 . November bis 6 . Dezember d . 3s . während
der Dienststunden auf Zimmer 7 hier zu melden.

Zur Erhebung von Zweifeln wird bemerkt , daß auch
die bereits zum Heeresdienst eingezogen gewesenen und
wegen Krankheit oder als überzählig entlassenen Mann¬
schaften sich zu melden haben . Nur die Mannschaften
des unausgcbildeten Landsturms und die Rekruten
kommen nicht in Betracht.

Sch man hei m p . M ., den 28 . November 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der >Bürgermeister:
Diefenhardt.

Bekanntmachung.
3n der letzten Zeit sind die Familienunterstützungen

sehr unpünktlich hier abgeholt worden . Es wird baher
wiederholt daraus aufmerksam gemacht , daß die Unter¬
stützungen jedesmal pünktlich am 1. und 2 . bezw . 15 . und
16 . jeden Monats während der Dienststunden von 8
bis 12 Uhr vormittags in Empfang zu nehmen sind.

Sch man heim  a . M .. den 17 . November 1914.
Der Bürgermeister:

Diefenhardt.

Jugendwehr.
Heute , 8 Uhr abends , Instruktionsstunde im Saal

Nr . 8 der alten Schule.
Morgen 21/2  Uhr Antreten in der neuen Schule zum

Exerzieren und Schützendienst -üben.
Werktagsanzug anlegen.

Schwanhcim  a . M ., den 27 . November 1914.
G ü n ster,

Vorsitzender des Ortsausschusses für Jugendpflege.

Durch Kampf zum Sieg.
Roman von Erich E b e n st e i n.

6) Nachdruck verboten.

Und dann , eine Viertelstunde später , fällt das Wort
von seinen Lippen : „Regina — wenn ich so bis in alle
Ewigkeit dasitzen könnt neben dir und müßt nie mehr
zurück nach Friedleiten und dürft schaffen für dich und
dich lieb haben — — der Himmel wär 's auf Erden !"

Sie ist purpurrot geworden dabei , aber sie rückt
nicht von ihm weg . Mit einem ganz kleinen Schalk
>m Auge sagt sie nur : „Und deine Mühle ? Um die wär
dir gar nit bang ? "

„Neben dir nit ." Aber er rückt plötzlich hart an jie
heran , so nah , daß er den Arm um ihren Leib legen
kann — „es wär ja auch Platz in der Mühle unten
für zwei , die sich rechtschaffen lieb haben — was meinst,
Negina ? " Und seine Augen mit inbrünstigem Flehen in
die ihren versenkend ; murmelt er leise : „Wenn du mich
halt auch lieb haben könntest , Regina — ? "

Sie weiß selber nicht , wie es kommt , aber ihr Kopf
liegt plötzlich an seiner Brust mit heißen Wangen und
geschlossenen Augen.

„Lieb haben könnt ich dich schon, Gabriel —
„Regina !"
Wie ein Jauchzer kommt der Name aus seinem

Aiund . „
Dann schweigen sic beide , erschrocken über das Gluck,

das wild und stürmisch über sie hinbraust und sie doch
dabei feierlich und andächtig stimmt , wie Glockengeläut
M Sonntag . r . . .

„Mein Lebtag hätt ' ich's nit gedacht , daß eins so
unmenschlich glücklich sein könnt, " stammelt Heidrich
endlich.

Ansprache an die Bevölkerung
über die Bedeutung und die Ausführung der Viehzählung

am 1. Dezember 1914.

Am 1. Dezember 1914 findet im Deutschen Reiche
eine allgemeine Viehzählung statt . Die Fragen , die hierbei
an die Bevölkerung gestellt werden , sind leicht verständlich:
ihre Beantwortung verursacht nur geringe Mühe.

Es werden gezählt : Pferde , Rindvieh , Schafe,
Schweine und Ziegen , bei dem Rindvieh und den
Schweinen auch die Unterarten.

Der Zähler hat innerhalb des ihm zugcwiesencn
Zählbezirkes von Gehöft zu Gehöft und in diesem von
Haushaltung zu Haushaltung das in der Nacht vom 30.
November zum 1. Dezember 1914 auf dem Gehöfte vor¬
handen gewesene Vieh zu zählen und die Zahl in die
Zählbezirkslistc wahrheitsgetreu einzutragen . Das Ergeb¬
nis ist dem Haushaltungsvorsteher vorzulegen und von
ihm mündlich zu bestätigen.

Über die in den Zählbezirkslisten enthaltenen , den
Viehbesitz des einzelnen betreffenden Nachrichten ist das
Amtsgeheimnis zu wahren . Die Angaben dürfen nur
zu amtlichen statistischen Arbeiten , nicht aber zu Stener-
zwecken , benutzt werden.

Die Ergebnisse der Viehzählung dienen lediglich den
Zwecken der Staats - und Gemeindeverwaltung und der
Förderung wissenschaftlicher und gemeinnütziger Aufgaben,
wie Hebung der Viehzucht . Insbesondere soll dadurch ein
Einblick in die Fleischmengen gewonnen werden , die durch
die heimische Viehzucht für die Volksernährung verfüg¬
bar werden.

Die Erreichung des bedeutsamen Zweckes der Zah¬
lung hängt zum großen Teile von der Mithilfe der Be¬
völkerung ab . An sie wird daher die dringende Bitte
gerichtet , das Zählgeschäft durch bereitwilliges Entgegen¬
kommen den Zählern , Ortsbehörden ustv . gegenüber zu
erleichtern . Es bedarf einer großen Zahl freiwilliger
Zähler , die bei der Ausübung ihrer ehrenamtlichen Tätig¬
keit die Eigenschaft von öffentlichen Beamten besitzen . Es
steht zu erwarten , daß wie bei früheren Zählungen so auch
diesmal sich in genügender Zahl Personen finden werden,
die bereit sind,' dieses Ehrenamt zu übernehmen ; sie
würden >damit dem allgemeinen öffentlichen Interesse einen
wesentlichen Dienst leisten.

Endlich ist noch in geeigneter Weise , namentlich durch
'Besprechung in den Gemeindeversammlungen , in den
Schulen und durch Ab druck dieser Ansprache in den

Negina schmiegt sich ängstlich an ihn.
„Ich weiß nit — ", flüsterte sie, „bangen tu ich mich

auf einmal sehr um dich — "
„Um mich ? "
„Daß du mir könntest genommen werden — Daß

uns was auseinanderbrächt —“  und stürmisch die Arme
um seinen Hals werfend , schluchzt sie plötzlich auf : „Zu
lieb Hab ich dich ! Sündhaft lieb — ! Mein Tod wärs,
wenn du mich lassen tätest , Gabriel !"

„Ich — dich — lassen ? !! Aber Regina!
„Die Bachwirtin . Lieb gehabt sollst sie haben und

sie dich auch — und das ist keine Gute , vor der furcht
ich mich und du — ich sag dir 's , Gabriel , nimm dich
in acht vor der — " . . . . .

Einen Augenblick ist er sprachlos . Dann bricht ein
sonniges , sorgloses Lächeln aus seinem Antlitz . Das also
machte sie plötzlich so verstört!

„Närrisch bist , Regina ! Wirst doch das dumme
Gerede nit glauben ? Mit keinem Gedanken Hab ich je an
die Bachwirtin gedacht . Seit ich die Lieb zur Deva
begraben Hab, ist mein Sinn nur nach dir gestanden . Erst
neulich , wie du so lieb warst zu mir , Hab ich ^ !JC'
fangen zu hoffen , du könntest mich doch auch ein ln | | ci
gern haben . Dann haben sie mir vorgeredet vom jungen
Bcitelbauer und daß dein Vater — " .

„Der Vater — " Regina senkte betroffen den 5vops,
„ja freilich , der Vater , Gabriel , der wird 's uns nit leicht
machen . Der ist jetzt ganz gegen dich, und gar wenn
du wieder willst Bürgermeister bleiben ötc nimmt
seine Hände und sieht ihn beschwörend an . ,,Tus nir,
Gabriel . Tu 's nit , ich bitt dich zu tausendmalen drum.
Laß sie machen , was sie wollen — und halt dich stm
abseits , denn mir ahnt 's , daß es dein Unglück war sonst.
Dü bist nit geschaffen für Streit und Krieg.

. Er sieht ihr ernst in die Augen.

amtlichen Blättern und in der Tagespresse der Zweck
der bevorstehenden Zählung zur möglichst allgemeinen
Kenntnis zu bringen.

Die Aufbereitung der Ergebnisse der Zahlung ge¬
schieht durch das Königlich Preußische Statistische Lan¬
desamt in Berlin SW . 68 , Lindenstraße Nr . 28 , das zur
Behebung etwa auftauchender Zweifel auf jede Anfrage
bereitwilligst Auskunft erteilen wird.

Eine etwaige Veröffentlichung der Ergebnisse wird
so gehalten werden , daß darin die Angaben des einzelnen
Haushaltungsvorstehers in keinem Falle mehr erkennbar
sind.

Berlin,  im November 1914.
Der Präsident

des Königlich Preußischen Statistischen Landesamtes.
I . V . : Kühuert.

Wird veröffentlicht.
Schwanheim  a . M .. den 28 . November 1914.

Der Bürgermeister:
_ Diefenhardt.

Slrafrenpolizeiverordnrmg.
Auf Grund der § § 5 unö 6 der Allerhöchsten Ver¬

ordnung über die Polizeiverwaltung in den neu erwor¬
benen Landesteilen vom 20 . September 1867 (Gcs .-S.
S . 1529 ) wird nach Beratung mit dem Gemeindevor¬
stand für den Gemeinvcbezirk Schwanheim a . M . folgende

Polizeiverordnung erlassen ^ ^
Die Bestimmungen der Bezirks -Wegepolizeiverord-

nung vom 7. November 1899 bziv . 3 . Februar 1912,
sowie des $ 366 , Ziffer 2, 3 , 5 und 9 St .-G .-B finden
für den Bezirk der Gemeinde Schwanheim a . M . auch
auf die in die Straßenflucht hineinragenden Haustreppen
sinngemäße Anwendung. § 2.

Es ist verboten , auf den Bürgersteigen sowie auf
sonstigen dem öffentlichen Verkehr dienenden Fußwegen
durch Stehenbleiben , Feilbieten von Verkaussgcgenstanden,
oder durch gewerbliche Verrichtungen den Verkehr zu
hemmen oder zu stören sowie Gegenstände , die durch
Form , Größe oder Beschaffenheit die Vorübergehenden
zu beschädigen , zu belästigen oder zu beschmutzen geeignet
sind , zu befördern.

Zu den Bürgersteigen im Sinne des Abs . 1 gehören
allgemein die den Ortsstraßen beiderseitig .entlang ziehen-

„Regrna , mein Leben gehört dir , aber das darfst
du nit verlangen , daß ich meine Pflicht >üt tu deswegen
— auch wenn 's mein Unglück wäre !"

„Und ich? " stammelte sie leidenschaftlich erregt.
An mich denkst du nit ? Was ich leiden mutz , wenn

sie alle gegen dich wären ? Mir gehörst und allem will
ich dich haben für mich ! Schwör mir 's zu , Gabriel , daß du
dich fern halten willst von allen , daß es dabei bleiben
soll , wie du selber neulich gesagt hast einen andern
Bürgermeister sollen sie sich wählen ."

Heidrich tritt einen Schritt zurück . .
„Das kann ich dir nit versprechen , Regina . Wie ich

das gesagt Hab damals , Hab ich noch nit gewußt , was
ich heute weiß . Versuchen muß ich's wenigstens , meme
Pflicht zu tun ." t . .

„Und erreichen wirst nix , als daß du uns elend
machst allzwei !" . , '

„Wenn 's so käme , Regina , dann mußten wirs halt
auch geduldig tragen allzwei . Unrecht leiden ist unmer
noch besser als unrecht tun ."

Regina wendet sich, sehr blaß werdend , ab.
„Dann hast mich halt nit lieb !" sagt sie finster.
„Regina !" , . .
„Nein !" sagt sie heftig . „Einer , dem 's mehr um die

fremden Leute ist als um mich, der weiß nichts von ernj -
Hafter Lieb . Ist dir dein Amt lieber als ich " .

„Regina — soll ich dich schon verlieren , wo ich kaum
erst gemeint Hab, wir wären eins ? " . . . . .

Seine Stimme , die zärtlich und weich klingt , m 1
sie erbeben , aber sie bleibt stumm , abgewandt , mit ge¬
senktem Kopf neben ihm stehen , ganz im Bann ihrer
düsteren Ahnungen . .

Beide haben nicht . gehört , daß draußen vor der
Hütte Schritte erklungen sind . Jetzt wird heftig die
Tür aufgerissen und der Teichwirt steht vor ihnen . Seine



de» Fußwege zwischen Grundstücke » und Fahrdamm,
soweit sie sichtbar abgegreuzt sind , gleichviel ob und wie
sie befestigt und ob sie erhöht sind oder nicht

Das Verbot des Absatzes I erstreckt sich sinngemäß
auch auf diejenigen Teile des Fahrdamms , die in der
Flucht der Bürgersteige liegen (Straßenübergäuge ) .

8 3.
Das übermäßige laute Ausrufen und Ausbieten von

Verkaufsgegenständen und dergl . auf den Straßen durch
Hausierer , Kolporteure , Gemüsehändler usw . ist verboten.

' 8 4.
(£s ist verboten , auf den dem örtlichen Verkehr die¬

nenden Straßen zu schlachten oder Handlungen vorzu¬
nehmen , die mit dem vchlachten oder dem Zerteilen des
geschlachteten Viehes in Verbindung stehen , sowie ge¬
schlachtetes Vieh oder Teile desselben an Häusern , Türen,
Fenstern , Pfeilern und dergl . auszuhänqen oder nieder-
zulegcn . •

8 5.
Gänse , Enten und Hühner müssen von den dem

öffentlichen Verkehr dienenden Straßen fernqehalten
werden.

- . 8 6.
Das unnötige Peitschenknallen , Schellen , Pfeifen

oder Hupen , Singen und Lärmen ist untersagt . ,
§ 7.

Äuf den dem öffentlichen Verkehr dienenden Straßen
und Wegen darf niemanb reiten oder fahren , der dessen
nicht kundig ist oder nicht hinreichend Kräfte besitzt, um
die Pferde zu leiten.

Eltern , Dienstherren und Eigentümer von Pferden
werden , wenn sie jungen unkundigen Führern Pferde
anvertrauen , nach den Bestimmungen dieser Polizeivcr-
ordnung bestraft.

8 8.
Düngerstoffe aus Kanalisations -Kläraulagen dürfen

nur in einer Entfernung von mindestens 10 Metern non
solchen Wegen , auf denen ein regelmäßiger öffentlicher
Verkehr stattfindet , aufgehäuft werden . Die Düngerstoffc
sind in diesem Falle sofort derart zu bedecken , daß übel¬
riechende und belästigende Gerüche nicht entströmen
können.

8 9.
Hunde sind des nachts in den Gehöfte » so unterzu¬

bringen , daß durch ihr Heulen oder Bellen die Nachtruhe
der Einwohner und Nachbarn nicht gestört wird.

8 10.
Hitzige Hündinnen müssen eingesperrt gehalten

werden.
8 n.

Sofern nicht durch bestehende Gesetzesbestiinmungen
Strafverfolgung eintreten muß , werden nach den Vor¬
schriften dieser Polizeiverordnuug bestraft , wer
3 ) die seitens der Behörden an hierzu bestimmten Tafeln

bzw . Stellen angebrachten Anzeigen der Bekannt¬
machungen unbefugt beschädigt , beschmutzt oder auf
sonstige Weise ihrer Bestimmung entzieht,

r>) private Plakate oder Veröffentlichunge » an den unter
a bezeichneten Stellen anbringt,

c) die für öffentliche Anzeigen und Bekanntmachungen
dienenden Vorrichtungen beschädigt , zerstört oder be¬
seitigt,

cl) ohne Genehmigung des Eigentümers an Gebäude » ,
Mauern oder dergl . Plakate anbringt.

8 12.
Übertretungen dieser Polizeiverordnung werden , so¬

fern nicht nach den bestehenden Gesetzen und Verordnungen
eine höhere Strafe verwirkt ist. mit Geldstrafe bis zu
9 Mark , im Unvermögensfalle mit entsprechender Haft,

. bestraft.
8 13.

Diese Polizeiverordnung tritt mit dem Tage ihrer
Veröffentlichung  im Kreisblatt in Kraft.

Mit dem gleichen Tage treten die Polizeiverord¬
nungen vom 20 . Februar 1894 , 1. Oktober 1896 und
15 . April 1908 außer Kraft.

Schwanheim  a . M ., den 18 . November 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Der Bürgermeister:
D i e f e n h a r d t.

Deutschlands Ueberflnß an Wehrkraft.
Das stellvertretende Generalkommando des 7 . Ar¬

meekorps in Münster veröffentlicht eine Mitteilung , nach
welcher es sich entfernt nicht in der Lage sieht , den Ge¬
suchen um freiwillige Einstellung unausgebildeter Land-
fturmleutc in die Armee zu entsprechen , die täglich noch
immer zu Hunderten eingehen . Das Generalkommando
könne bei allem Entgegenkommen nur einen Teil der
Einstellungsgesuche berücksichtigen . Dazu wird in der
Mitteilung des Generalkommandos noch näher ansge¬
führt:

„Diese Beschränkung , die das Generalkommando bei
der Einstellung des unausgebildeten Landsturms walten
lassen muß , ist eine erfreuliche Folge des starken pa¬
triotischen Sinnes , der im Bereich des 7 . Armeekorps
vom ersten Tage der Mobilmachung an bis heute her¬
vorgetreten ist . Wie ja ' allgemein bekannt sein dürfte,
ist der diesjährige Rekrutenjahrgang erst zum geringsten
Teil eingestellt , und Rekruten müssen doch vor den Land¬
sturmleuten eingestellt werden . Die vielen Gesuchsteller,
die um Einstellung bitten , bedenken nicht , daß die Ver¬
hältnisse bei uns den » doch ganz anders liegen als bei
unseren Feinden : während diese gleich zu Anfang des
Krieges schon alle kriegsfähigen Leute im Alter von
17 bis 60 Jahren , ja in vielen Fällen noch darüber
hinaus zu den Waffen haben rufen müssen , um ihre
Truppen auf Kriegsstärke zu bringen , brauchten zum
Beispiel in Westfalen Landsturmleute überhaupt noch
nicht einbernfen zu werden . In jenen Ländern ist alle
bürgerliche Tätigkeit fast völlig ins Stocke » , geraten , bei
uns hingegen herrscht namentlich in den Industriegebieten
noch Arbeitermangel , und wir haben einen solchen Über¬
fluß an Leuten , daß die Heeresverwaltung mit allen
Mitteln darauf bedacht sein muß , einstweilen nur noch
Mannschaften auszubilden , die frei sind von allen hem¬
menden Familienbanden , und die noch die ganze Iu-
gendkraft und Begeisterungsfreude in sich tragen , wie sie
der schwere Kampf da draußen in Feindesland von je¬
dem einzelnen fordert . Die Verheirateten und ältere Leut >>
aber sollen statt dessen eine gleiche patriotische Pflicht
darin erblicken , mit ihrer Hände Fleiß die Friedens¬
arbeit im eigenen Lande , jeder nach seinen Kräften , weiter
zn fördern , damit unser Land auch in der Kriegszeit
weiter so fort blüht , wie unsere mackeren Krieger es ver¬
lassen haben , und wie sie es wiederzufinden hoffen nach
dem endlichen großen und entscheidenden Sieg über alle
Feinde Deutschlands ."

Der Krieg.
Tagesbericht vom 27 . November.

Großes Hauptquartier,  27 . Nov . (W . B.
Amtlich .) Eine Belästigung der Flandrischen Küste durch
englische Schiffe fand auch gestern nicht statt.

Auf der Front des westlichen Kriegsschauplatzes sind
reine wesentlichen Veränderungen eingetreten . Nordwest-
ich Langemarck wurde eine tzäusergruppe genommen und

dabei eine Anzahl Gefangener gemacht . Im Argonnen-
ivalde inachten unsere Angriffe weitere Fortschritte . Fran¬
zösische Angriffe in der Gegend von Apremont und östlich
von St . Mihicl wurden zurttckgeschlagen.

Im Osten haben gestern keine entscheidenden Kämpfe
tattgefunden.

Oberste Heeresleitung.

Kanonendonner am Kanal.
Berlin.  27 . Nov . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg .)

Die „Telegraphen -Union " meldet aus London : Mel¬
dungen aus Hartlepool vom 24 . November besagen , daß
man dort in der Nacht vom 23 . aus den 24 . November
vom Meere her stundenlang starken Kanonendonner ver¬
nommen habe , der offenbar vom schwersten Schiffsgeschütz
herrührte . Gegen Morgengrauen setzte der Geschützdonner
plötzlich aus , um dann etwas später , jedoch viel schärfer,
sich noch einmal vernehmen zu lassen . Sobald die Mel¬
dung j» London bekannt wurde , strömte eine große Menge
zum Admiralitätsgebäude , um dort auf irgendwelche Be¬
kanntmachungen zu warten . Die Admiralität blieb jedoch
stumm , bestätigte weder die Meldung noch widerrief sie,
und so verlief sich die Menschenmenge nach einigen Stun¬
den wieder unter lebhaften Zeichen des Mißmuts.

Eine Lüge.
Berlin,  27 . Nov . (W . B . Amtlich .) Die Meldung

der „Daily Mail ", daß Dixmuiden von den Verbündeten
zurückerobert sei, entbehrt jeder Grundlage . Dixmuiden
befindet sich noch nach wie vor in deutschem Besitz.

„u 18."
Amsterdam ', 27 . Nov . (Priv .-Tel . der Frkf . Ztg.

Ctr . Frkf .) Über den Untergang des deutschen Unter¬
seebootes „U 18 " berichtet ein Mann der Besatzung des
Torpedojägers „Garry ", der die Verunglückten an Bord
nahm , folgendes : Eines der Patrouillenfahrzcuge , das
aus dem Hafen herausfuhr , signalisierte plötzlich , daß es
auf ein Unterseeboot gestoßen sei. Unser Kommandant
ließ sofort Dampf ansetzen . Wir konnten das Untersee¬
boot in der Richtung des Ankerplatzes fahren sehen.
Das Periskop ragte aus dem Wasser . Wir verfolgten das
Unterseeboot und gaben ihn , die volle Breitseite : Plötz¬
lich sahen wir -das Unterseeboot an kie Oberfläche kommen.
Als die Bemannung nach oben kam , sank das Untersee¬
boot plötzlich un.d die Besatzung wurde auf das Wasser
geschleudert . Wir nahnien sie an Bord und erfuhren
von den Geretteten , daß einer ihrer Kameraden im un¬
teren,Raum des Unterseebootes die Klappen geöffnet habe,
um das Boot dann zu », Sinken zu bringen . So konnten
wir uns des Bootes nicht bemächtigen . (Dieser Held,
der in den Unterraum des Bootes stieg, um das Boot
zun , Sinken zu bringen , hat sich also geopfert , um es
nicht in die Hände des Feindes gelangen zu lassen .)
Einer der Deutschen , der englisch ' spricht , hat erzählt,
daß die Offiziere und die Besatzung des Unterseebootes
ausgelost hätten , wer in den Unterraum gehen sollte,
um das Boot zu vernichten , sobald die Sicherheit der
anderen feststand . Das Los sei auf einen der Maschinisten
gefallen.

Ein englisches Linienschiff in die Luft geflogen.
London,  28 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) In der

gestrigen Sitzung des Unterhauses teilte der Minister
Churchill mit , daß das Linienschiff „Bulwark " am 25.
November ^morgens in Sheerncß in die Luft geflogen fei.
Zwischen 700 und 800 Mann sind umgekommen , nur
12 Mann wurden gerettet . Die anwesenden Admirale
berichteten , sie seien überzeugt , daß die Ursache eine innere
Explosion des Magazins war , da keine Erschütterung
des Wassers erfolgte . Das Schiff sank in 3 Minuten und
ivar verschwunden , als sich die dichten Rauchwolken ver¬
zogen hatten . Die Explosion war so stark , daß die
Gebäude !von Sheerneß bis auf die Fundamente erzitterte»
und wurde mehrere Meilen weit vernommen.

Ein englischer Dampfer versenkt.
Paris,  27 . Nov . (W . B . Nichtamtlich .) Das

„Echo de Paris " meldet aus Le Havre : Der englische
Dampfer „Malachite " (2000 Tonnen ) wurde auf der
Fahrt von Liverpool nach Le Havre , einige Meilen nord¬
westlich Le Havre , durch ein deutsches Unterseeboot ver-
enkt . Der Kapitän des Unterseebootes gab der Mann¬

schaft der „Malachite " 10 Minuten Zeit , von Bord zu

tief unter buschigen Brauen liegenden Augen blitzen zornig
von einem zum andern und seine Stimme klingt so
drohend , daß Regina , die von klein auf vor dem heftigen,
strengen Mann zitterte , sich unwillkürlich angstvoll duckt.

„Also ist 's wirklich wahr , daß ich euch zwei da bei-
nand find !" schreit der Teichwirt . „Nit glauben Hab
ich's wollen , daß mein einzig Kind sich so wegwerfen
könnt — " und Regina hart anfassend , schreit er ihr
ins Gesicht : „Hast denn gar kein Verstand und keine
Ehr mehr im Leib — du schlechte Dirn ? "

„Vater !" Regina fährt entsetzt zusainmen und faltet
bittend die Hände . „Ihr werdet doch nit glauben — "

„Was ? Bin ich blind ? Morgen tragen sie uns . im
ganzen Dorf um . Und jetzt grad mußt mir das antun,
wo der reichste Bursch in der Gegend ein Aug auf dich
geworfen hat ! Erschlagen könnt ich dich — "

„Teichwirt ! Du weißt nicht , was du redest, " fällt ihm
Heidrich ins Wort , „wer dürft sich unterstehen , der Re¬
gina was Schlechtes nachzusagen , weil wir uns in Ehren
gern haben ? "

Der Teichwirt wirft ihm einen haßerfüllten , feind¬
lichen Blick zu.

„War es dir nit genug , daß du dich selber um Ehr
und Stellung gebracht hast ? Denn wir wissen 's ja jetzt,
was für einer du bist , Gabriel Heidrich — !" Er ballt
zornig die Fäuste . „Und so einer bringt mir mein Kind
in die Schand — "

„TeichwirtII !" Heidrich ist leichenblaß geworden und
taumelt zurück , als hätte er einen Schlag bekommen.
Einen Augenblick steht er schwer atmend da . Dann fällt
sein Blick aus Regina , die mit gesenktem Kopf , bleich
und wie vernichtet neben dem Alten steht , und er be¬
zwingt den jäh aufgeloderten Zorn.

..Teichwirt ." sagt er ruhig , „ich will 's nit glauben,
daß du weißt , was du da geredet hast gegen mich und

— gegen die Regina . Unüberlegt war 's und vergessen
will ich's . Wie 's mit meiner Ehr bestellt , wird sich ja
weisen , wenn ich vor die Gemeinde trete als Bürger¬
meister — "

„Hoho, " lacht der Teichwirt höhnisch , „das Amt hast
ja selber aufgegeben ! Unser Bürgermeister ist jetzt der
Zeetsch !"

„Du irrst . Auf drei Jahre habt ihr 'mich gewählt
und so lange — "

„Du bist zurückgetreten , dafür haben wir Zeugen,
und heute hat der Zeetsch schon die Neuwahl ausge¬
schrieben — "

„Dazu hat er kein Recht gehabt !" braust Heidrich
auf . „Dazu hätte er meine schriftliche Einwilligung haben
müssen ."

„Brauchen wir nit . Kein Mensch fragt danach . Aus-
gespielt hast , Waldmüller , ausgespielt ganz und gar !"

Einen Augenblick ist es totenstill . Aus Heidrichs
Antlitz ist auch der letzte Blutstropfen gewichen.

Aber noch einmal nimmt er sich zusammen und
zwingt seine Stimme zur Ruhe.

„Gut, " sagt er . „Wenns so steht , dann werd ich für
mein Recht eintreten dort , wo der Ort ist dafür . Zwischen
dir und mir , Teichwirt hat sich das nit zu entscheiden,
da geht 's um kein Amt , sondern uni das Glück von mir
und der Regina . So frag ich dich halt jetzt nit als
Bürgermeister , sondern als Müller von der Waldmühle,
willst mir die Regina geben zur Frau ? Ehren und Hoch-
Halten will ich sie mein Lebtag lang als das Liebste,
was ich Hab auf der Welt ."

Ein lautes Gelächter des Teichmirts ist die erste
Antwort auf diese Rede . Dann schreit er aufgeregt:
„Dir die Regina ? Daß ich nit lach ! Eher möcht ich
sie tot sehen . Hast ihr hinter meinem Rücken den Kopf

verdreht , werd ich ihr ihn schon wieder zurcchtsetzen-
Aber wenn sie auch keiner mehr möcht in ganz Fried¬
leiten — du kriegst sie nit in alle Ewigkeit , das merk
dir fein ." Damit reißt er Regina zu sich)

„Komm — wir zwei haben nix mehr zn suchen
hier oben !"

Aber an der Türe vertritt ihnen Heidrich noch ein¬
mal den Weg . Seine Stimme ist leise und ruhig , aber
von unbeugsamer Festigkeit , und der Blick , mit dem er
Reginas Gestalt umfängt , hat etwas Leuchtendes.

„Und ich laß nit eher von ihr , als bis sie selber
mich gehen heißt , Teichwirt , das merk auch dir fein!
Regina — bei dir steht jetzt Leben oder Verderben,
und auf deine Botschaft wart ich."

Sie zuckt zusammen unter seinen Worten und hebt
für einen Augenblick die in Tränen schwimmenden Augen-
So sieht sie ihn an mit einem seltsam tiefen Blick , in dem
Leid , Glück und die Glut einer hingebenden Lieb um
die Herrschaft streiten.

Als aber der Teichwirt sie zornig vorwärts drängt,
duckt sie sich schaudernd zusammen und murmelt scheu:
„Leb wohl , Gabriel — !"

Bebend starrt er ihr nach . Eine kalte Angst jagt ihm
über den Rücken . War das ein Abschied bloß für heute
oder — für immer?

Stumm und blaß geht Regina neben dem zornig
auf sie einredenden Vater hin.

Ihr ist plötzlich kalt trotz des warmen Frllhlings-
fonnenscheins . Und düster scheint ihr mit einemmal der
Helle Tag und in Traurigkeit versunken die Welt.

Nur einmal hebt sie stolz den Kopf und blickt
voll Hochmut zur Seite . Das ist. als sie am Bach¬
wirtshaus vorüberkamen.



gehen, und wenig später fing der Dampfer Feuer . Das
Unterseeboot verschwand. Die Mannschaft der „Malachite"
konnte sich nach Le Havre retten.

Auf eine Mine geraten.
London,  27 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Die

„Times" meldet aus Parmouth : Ein Fischerboot geriet
gestern auf eine Mine und sank mit der Besatzung von
neun Mann.

Der dritte englische Flieger.
Basel,  27 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Nach

der „Thurgauer Zeitung" geht in der Gegend von
Ossingen das Gerücht, daß auf einer abgelegenen Wiese
in der Nähe von Nußbäumen ein englischer Flieger
auf der Hinfahrt nach Friedrichshafen eine Notlandung
vorgenommen habe. Dies würde erklären, warum der
dritte Flieger bei dem Überfall auf die Luftschiffwerft in
Friedrichshafen fehlte.
Die siegreichen Kämpfe in Polen. — Der Dank des

Kaisers.
Berlin,  27 . Nov. (Priv .-Tel. der Frkf . Ztg.)

Der Kaiser sandte an den Generaloberstenv. Hindenburg
folgendes Telegramm: „Für den schon gestern und heute
erreichten vielversprechenden Erfolg der von Ihnen ge¬
leiteten Operationen sende ich Ihnen in hoher Freude
meinen kaiserlichen Dank. Auch Ihres Generalstabchefs
und Ihrer anderen Helfer im Stabe gedenke ich in
höchster Anerkennung. Ihren braven, nie versagenden
Truppen entbieten Sie ebenfalls meine Grüße und Dank
für die unübertrefflichen Leistungen im Marsch und Ge¬
fecht Meine besten Wünsche begleiten Sie für die
kommenden Tage. Wilhelm  I . R."

Auf die Meldung v. Hindenburgs von dem Siege
der 9. Armee in den Kämpfen in Kujawien (Schlacht
bei Kutno) sandte der Kaiser dem Führer der 9. Armee,
Exzellenz v. Mackensen, folgendes Telegramm: „Als ich
Sie an die Spitze der tapferen 9. Armee berief, war ich
überzeugt, daß Sie das darin znm Ausdruck gebrachte
Vertrauen voll rechtfertigen würden. Ihre vortrefflichen
Erfolge dieser Tage haben mir hierfür den Beweis er¬
bracht, und beglückwünsche ich Sie und Ihre braven
Truppen zu dieseu Ruhmestagen. Ihre unerschütterliche
Tapferkeit dem weit überlegenen Feinde gegenüber ist des
höchsten Lobes wert : sprechen Sie das den tapferen
Truppe» mit meinem kaiserlichen Gruß und den besten
Wünschen für die Zukunft aus. Wilhelm I. R."
Unentschiedene Kämpfe in Russisch-Polen, Westgalizien

und in den Karpathen.
Wien.  27 . Nov. (W. B. Nichtamtlich.) Amtlich

wird verlautbart, 27. November, mittags : An der pol¬
nischen Front verlief der gestrige Tag verhältnismäßig
ruhig. In Westgalizien und in den Karpathen hielten
die Kämpfe an. Eine Entscheidung ist nirgends gefallen.
Czernowitz ist von unseren Truppen wieder geräumt
worden.

Der Stellvertreter des Chefs des Generalstabs:
v. tzöfer,  Generalmajor.
Fortschritte in Serbien.

Wien,  27 . Nov. (W . B. Nichtamtlich.) Vom süd¬
lichen Kriegsschauplatz wird amtlich gemeldet: 27. Nov.:
Die Kämpfe an der Koluber nehmen einen günstigen Ver¬
lauf. Auch gestern wurde fast an allen Gefechtsfronten
trotz des zähen Widerstandes des Gegners Raum ge¬
wonnen. Zirka 900 Gefangene wurden gemacht und ein
Geschütz erbeutet. Die überaus ungünstige Witterung in
den Niederungen, grundloser Boden auf den Höhen und
jede Fernsicht verwehrende Schneestürine erschweren zwar
die Operationen, doch ist die Stimmung bei den Truppen
nach einer Meldung aus der Front vorzüglich.

Lokale Nachrichten.
Ev. Kleinkinderschule. Wie alljährlich sind Sonntag

und Montag die von den Kindern angefertigten Hand¬
arbeiten zum Verkauf ausgestellt. Die Auslegung der
Arbeiten wird morgen Sonntagnachmittag 3 Uhr durch
eine Kinderfeier eingeleitet, bei welcher die Kinder ihre
Lieder singen und kleine Gedichte vortragen. Die Ange¬
hörigen und Freunde der Kinder werden zu dieser Feier
und zum Besuch der Ausstellung höflichst eingeladen.

Kriegsabend. Der hiesige Lokal-Gewerbeverein beab¬
sichtigt in der nächsten Zeit die Veranstaltung eines
Kriegsabends, wie solche bereits auch in anderen Orten
mit Erfolg stattfanden. Dem Ernst der Zeit soll das
Programm angepaßt werden. Zeit und Ort wird noch
bekannt gegeben.

Hilfe für Ostpreußen. Der Aufruf zur Linderung
der Not in Ostpreußen hat ein erfreuliches Echo in der
Gemeinde gefunden. Zwei große Kisten stehen zum Ab¬
holen bereit und eine dritte kann auch schon gefüllt
werden. Allen Gebern sei herzlicher Dank gesagt. Weitere
Gaben an Geld (bisher 14 Mark ) und Kleidungsstücken
werden zur Weiterbeförderung auch weiterhin im evan¬
gelischen Schwesternhausedankbar entgegengenommen.

Besitzwechsel. Das seither dem Gärtner Ioh. Fey,
Waldstraße, gehörende und gestern zur öffentlichen Ver¬
steigerung gelangte Haus ging durch Kauf in den Besitz
des Nähereibesitzers Moritz Möller dahier über.

Die schlesischen Kaufleute ladet der hiesige kathol.
kaufm. Verein zu einem Vortrage des Herrn Albert
Fammler , Geschäftsführer der mitteldeutschen Landesge-
schäftsftellc Frankfurt a. M . für nächsten Donnerstag,
3. Dezember, abends 9 Uhr höflichst ein. Das Dereins-
lokal befindet sich bei Gastwirt Jos . Müller „Zur schönen
Aussicht", direkt an der Brücke.

Einrichtung eines Lesezimmers. Für die hier unter¬
gebrachten Schlesier ist im Gemeindezimmer im Mittelbau
der evangel. Kirche ein Lesezimmer eingerichtet. Es
werden verschiedene große Tageszeitungen, die Woche, die
Bilderbeilage des Berliner Lokalanzeigers und die besten

Bücher unserer klassischen Literatur zur Benutzung ausgc-
legt. Der Besuch des stderzeit erwärmten Lesezimmers
ist frei. Dasselbe ist von morgen (Sonntag ) ab jeden
Tag von nachmittags 6 Uhr ab geöffnet.

Feldpostbriefe bis 500 Gramm. Vom 2. bis ein¬
schließlich8. Dezember sind wieder Feldpostbriefe nach
dem Feldheer im Gewicht von 250 Gramm bis 500.
Gramm zugelassen.

Lokal-Ausstellung. Wie ans dem Inseratenteil er¬
sichtlich ist, veranstalten die Vereinigten Kaninchen- und
GeflügelzuchtvereineSchwanheims am 6. Dezember d.
Is . eine Lokal-Ausstellung mit Prämierung im Saale
der Frau Konrad Schwerberger Wwe. „Zum Taunus ".
Der Erlös dieser Ausstellung soll zum Besten des Roten
Kreuzes verwandt werden. In Anbetracht des guten
Zweckes wird an alle Bürger Schwanheims die Bitte
gerichtet, die Ausstellung recht zahlreich zu besuchen.

Fußballklub Germania 06. Letzten Sonntag spielte
unsere 1. Mannschaft das Rückspiel in Nied gegen den
dortigen Fußballklub Alemannia und konnte das Spiel
trotz vielem Ersatz mit dem schönen Resultate von 6 : 1
Toren Entscheiden. — Morgen tritt die 4 . Mannschaft um
i/23 Uhr auf dem hiesigen Platze gegen die gleiche Mann¬
schaft des F .-C. Viktoria Isenburg an. Es ist ein
schönes Spiel zu erwarten.

Lehrer im Felde. Von den deutschen Lehrern stehen
rund 40000 im Felde, von denen mehr als 3000 Offiziere
oder Offizier-Stellvertreter sind. Bis Anfang November
waren 900 Lehrer gefallen.

Getreide- und Mehlaufnahmen. Auf Verordnung
des Bundesrats vom 29. Oktober d. Is . soll am 1.
Dezember d. Is . eine Aufnahme der Vorräte an Ge¬
treide und Mehl erfolgen. Für die Aufnahme kommen
in Betracht die gewerblichen Betriebe, Handelsbetriebe,
Verkehrsbetriebe, Betriebe von Kommunen und sonstigen
rechtlichen Körperschaften und Verbänden, sowie sämtliche
Landwirtschaftsbetriebe. Zur Aufnahme kommen die Vor¬
räte an Weizen und Kernen (Spelz, Dinkel), Roggen,
Menggetreide (d. h. zwei oder mehrere Gctreidearten im
Gemenge) und Mischfrucht (d. h. Getreide mit Hülsen¬
früchten gemischt), Hafer, Gerste (Brau - und Futter¬
gerste ausschließlich Malz), Mehl aus Weizen und Kernen
(Spelz, Dinkel), und aus Roggen, einschließlich des zur
menschlichen Ernährung dienenden Schrots und Schrot¬
mehls, von Weizen und Roggen, anderen Mehl (aus
Gerste, Hafer, Mais oder Menggetreide), die sich in der
Nacht vom 30. November zum 1. Dezember im Gewahr¬
sam der zur Angabe Verpslichteten befunden haben. Die
Aufnahme hat den Zweck, so genau wie möglich festzu¬
stellen, wie lange die am 1. Dezember 1914 vorhandenen
Vorräte für die Versorgung der Bevölkerung und des
Heeres ausreichen, und Unterlagen für etwaige Versor¬
ungsmaßnahmen zu gewiunen.

Die tapfere Hessen-Landwehr. An Offiziere, Unter¬
offiziere. und Mannschaften des Landwehr-Infanterie-
Rcgiments Nr . 116, das sich aus Landwehrmännern der
sämtlichen Provinzen des Großhcrzogtums Hessen zu¬
sammensetzt, wurden für ihr mutiges und tapferes Ver¬
halten ivährend der letzten Kämpfe in Nordfrankreich
101 Eiserne Kreuze und 14 Großherzoglich-Hessische
Tapferkeitsmedaillen verliehen.

Postpakete mit Wertangabe. Wie die schweizerische
Postverwaltung bekannt gibt, läßt Frankreich Postpakete
mit Wertangabe von Kriegsgefangenen und für solche
nicht zu. Es dürfen also nur Postpakete ohne Wertan¬
gabe und ohne Nachnahme angenommen werden.

Eine Feldpostkarte. „Bei jedem Knall, bei jeden,
Blitz. — Wo immer ich steh, wo immer ich sitz. — Bei
jeder Granate , jedem Schrapnell, — Fällt links und
rechts auch manch braver Gesell, — Hat ein Gedanke
nur in mir Platz : — Mein Kaiser, mein Vaterland und
— du. mein Schatz! — Das ist heiliger Ernst, kein
leichter Witz. Es grüßt und küßt dich dein tapferer Fritz."

Frühe Termine für das Ersatzgeschäft im Jahre 1915.
Im Einverständnis mit dem Reichskanzler wird Nach¬
stehendes bestimmt: 1. die Vorarbeiten für das Ersatz¬
geschäft im Jahre 1915 find unverzüglich einzuleiten:
2. die Militärpflichtigeii sind aufzufordern, sich in der
Zeit vom 1. bis 15. Dezember 1914 zur Rekrutierungs¬
stammrolle anzumelden: 3. von den mit der Führung
der Zivilstandsregisterbetrauten Behörden und Personen
sind die nach § 45, 7 a und b der Wehrordnung anzu¬
fertigenden Auszüge aus dem Geburts- oder Sterbe¬
register den zuständigen Stellen zum I. Dezember 1914
zu übersenden: 4. für den Beginn des Musterungsge¬
schäfts ist der 2. Januar 1915 in Aussicht zu nehmen.

Bestrafter Kriegsschwätzer. Wegen Verbreitung un¬
wahrer Gerüchte über den Krieg verurteilte das Kob¬
lenzer Kriegsgericht den Mechaniker Darder aus Riimel-
fungen zu drei Monaten Gefängnis. D. hatte neben an¬
deren Märchen auch erzählt, die Russen seien in Breslau
eingezoaen.

Brötchen mit Roggenmehlzusatz. Dem Verbände
deutscher Brotfabrikanten in Essen a. d. Ruhr ist von
dem Herrn Minister für Handel und Gewerbe mitgeteilt
worden, daß weiße Bäckerware, die nicht zum Kuchen
gehört, Weizenbrot im Sinne von § 1 der Verordnung
des Bundesrats über den Verkehr mit Brot vom 28.
Oktober 1914 ist. Brötchen (auch Semmeln, Schrippen
ufw.) find mithin Weizenbrot im Sinne der erwähnten
Verordnung und müssen mindestens 10 Gewichtstelle
Roggenmehl auf 90 Gewichtsteile Weizenmehl enthalten.

Letzte Meldung.
Tagesbericht vom 28. November.

Krohes Hauptquartier,  28 . Nov. (W. B.
ich.) Auf dem westlichen Kriegsschauplatz ist die
unverändert. Französische Vorstöße im Argonner-

: wurden abgewiesen. t „
3m Walde nordwestlich Apremont und in den Vo¬

gesen wurden den Franzosen trotz heftiger Gegenwehr
einige Schützengräben entrissen.

In Ostpreußen fanden nur unbedeutende Kämpfe
statt. In Lowicz griffen unsere Truppen erneut an. Der
Kampf ist noch im Gange. Starke Angriffe der Russen
in der Gegend Noworadomsk wurden abgeschlagen. 2»
Südpolen ist im übrigen alles unverändert.

Oberste Heeresleitung.
Die Vornehmste.

Ein hohes Haus am Marktplatz steht.
Darüber die Rotekreuzsahn' weht;
V on weißem Schild mit roten Buchstaben
Mahnt Kriegsfürsorge zur Spende von Gaben.
Hier geht es jetzt täglich geschäftig zu,
Ein Kommen und Gehen ist's ohne Ruh.
Am heutigen Tage besonders hält
Mildtätige Einkehr die Damenwelt.
Sie eilen herbei zu Fuß und in Wagen,
Ihr Opfer dem Vaterland abzutragen
Mit Takt und Würde in stattlicher Zahl
Betreten sie ziemlich den freundlichen Saal.
Da sitzen am Tische von Herrn und Damen
Der edlen Bürgerschaft klangvollste Namen.
Sie sind zum Empfange der Gaben bereit
Und grüßen mit Polder Verbindlichkeit.
Und einer der Herren schreibt säuberlich fein
Den Beitragswert in ein Buch hinein.
Und >vie es bei solchen Sammlungen Brauch,
Den Namen und Stand der Spenderin auch.
Man sieht es jeder der Kommenden an,
Im voraus empfindet sie Wonne daran,
Daß morgen durch die Zeitung der Stadt
Bekannt wird , was sie gegeben hat.
Drum fließt auch das Gold so kräftig herein,
Dazu manch blauer Hunderterschein.
Aus allen Stünden sind sie zu schauen
In Samt und Seide die vornehmen Frauen.
Da plötzlich zwischen dem Samt und der Seide
Erscheint auch ein Fräulein im einfachsten Kleide.
Es tritt an den Tisch mit bescheidenem Sinn
Und legt 2(300 Mark dahin.
Doch als man nach seinem Namen es fragt,
Da winkt es ab mit der Hand und sagt:
Ein Dienstmädchen bin ich der einfachsten Art,
Ich habe mein Lebtag gedient und gespart.
Doch weih' ich vom Spargut gerne mein Teil
Für unsres Vaterlands Rettung und Heil.
Ich hätte so gerne bei meinem Leben,
Die ganze Ersparnis dahingegeben.
Doch hat meine Gnädige heute erklärt,
Ich müßte, solange die Kriegszeit währt,
Für Kost und Wohnung den Dienst versehen,
Im anderen Falle könnte ich gehen.
Nun weiß ich nicht wie sich's wird gestalten,
Drum Hab ich mir etwas zurückbehalten.
Doch sollte dies nötig zu gutem Gelingen,
Dann werde ich auch den Rest noch bringen.
Sie sprach es gelassen und schritt dann in Ruh
Von niemand gekannt dem Ausgange zu. —d.

Kirchliche Anzeigen
Katholischer Gottesdienst.

eomttafl , den 29. Novbr. 1914. 1. Sonntag im Advent.
Vorm. 7' /, Uhr : Frühmesse <Best. Amt z. E. U. L. Fr . v. d:
immerw . Hilfe für einen im Felde stehenden Vater und dessen
Bruder ). — 9'/- Uhr : Hochamt und Predigt . — Nachm. 1'/■
Uhr : Andacht in allgemeiner Not um einen glücklichen Aus¬
gang des Krieges.
Montag , Fest des hl . Apostels Andreas . 7 Uhr: Aus-

teilung der hl Kommunion, danach best. Amt z. E. der schmerz¬
haften Mutter Gottes für Christoph Herber und dessen Ehefrau
Elisabeth geb. Henrich, dann best. Amt für Joseph Wilh . Berz u.
dess. Ehefr. Karvline geb. Herber.

Dienstag : l 'U Uhr : Best. Jahramt für Johann Henrich 9.
u . dess. Ehefr. A. M. geb. Heuser, dann 1. Exequienamt für den
auf dem Felde der Ehre gefallenen Krieger Peter Joseph Schlaud.

Mtnwoch ! Best. Jahramt für die Eheleute Anton Julius
Abel, dess. Ehefr. Kunig . geb. Sänger und 3 im Felde stehende
Angehörige, dann best. Jahramt für Ludwig Heuser und dessen
Angehörige.

Donnerstag r Best. Jahramt für Anton Berz und dessen
Vater Peter Anton , dann best. Amt z. E. des hl. Franziskus
Laverius in besond. Anliegen. — Nachm. 4 Uhr : Beichte.

Freitag i Herz-Jesn -Freitag . 71/» Uhr: Best. Amt z. E. des
göttl . Herzens Jesu in besond. Anliegen, im St . Josephs-
haus  best . Amt z. E. des göttl . Herzens Jesu für Friedrich
Gräser, dess. Ehefr. Kath. geb. Nicolai und Angehörige.

Samstag ! 7'/. Uhr: Best. Jahramt für Johann Eafimir
Raab , dann best. Jayramt für Joseph Wachendörfer, dessen Sohn
Karl und Schwiegersohn Leonhard Andrischok.

Montag und Donnerstag abends 8 Uhr: Bittandacht zur
Erstehung des Sieges für unsere Waffen und für unsere Krieger. —
Samstag nachm. 4 Uhr: Beichte. — 5 Uhr: Salve.

Das kath. Pfarramt.
Evangelischer Gottesdienst.

Sonntag , den 29. Novbr. 1914. 1. Advent.
Vorm, halb 10 Uhr : Predigtgottesdienst.
Nachm, halb 2 Uhr : Kindergottesdienst.
Nachm. 3 Uhr:  Kleinkinderschulfest.
Nachni. 4 Uhr: Jungfrauenverein.
Nachm. 6 Uhr: Martinusverein. Die jungen 'Schlesier werden

hierzu freundlichst in das Gemeindezimmer(Mittelbau der Kirche)
eingeladen.

Dienstag , den 1. Dezember, abends halb 9 Uhr Arbeitsstunde
der Frauenhilse.

Donnerstag , den 3. Dezember, abends8 Uhr: Kriegsbetstund«.
_ _ Das evangk. Pfarramt.
|gS3 | Vereiiiskalender . |S2S|

Turnverein . Jeden Mittwoch abend 9 Uhr Turnstunde. —
Samstag , den 28. d. Mts., abends 9 Uhr, Versammlung.

Gesangverein Eoneordta . Sonntag , 29. Nov., nachm. 5 Uhr:
Vorstandssitzung, halb 6 Uhr: Generalversammlungbei Ostheimer.
Vollzähliges und pünktliches Erscheinen der Wichtigkeit halber un¬
bedingt erforderlich.

K St. B . Donnerstag, 3. Dezember, Vortrag des Herrn A.
Fauimler, Geschäftsführer der Mitteldeutschen Landesgeschästsstellc,
Frankfurt a . M.

Stenograpvengesellschaft ,,» av «lsb «rger ' 1910 . Heute
abend 9 Uhr Versammlung des I . D. B.

Freiw . SantiiUsrotonne »«« Roten Krens Schwänget « .
Jeden Montag abend halb 9 Uhr Uebungsftunde.

Krieger - u . Milttürverein . Morgen 1 Uhr mittags Ber-
sammlnng bei Gastwirt Lohrmann. Wegen Wichtigkeit der Tages¬
ordnung wird vollzähliges und pünktliches Erscheinen erwartet.

Kath . Jünglingsverei « . Sonntag nachmittag « Uhr Zu-
sammenkunft im Vereinslokal. — Freitag abend 9 Uhr Freund-
schaftsklub: Vereinslokal. , , ^

«vangel . « rdeiterverein . Dienstag abend8 Uhr Mitglieder-
Versammlung bei Katzmann.
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PfirSil das selbsttätige Waschmittel
besitzt stark dßsinfiVicronHo wifimno « u _• , . _

30- 40. C. und „ acht die bei niedrigen T.mp,„ lut e„

,t;c,fah5' <>s in der  Anwendung and garantiert unschädlich
Ueber ^ll erhältlich , niemals lose , nur in Original -Paketen . _

HENKEL & Co., DÜSSELDORF . Huch Fabrikanten der allbelieblen fl 6 H k 6 1 8 B 1 6 1 C fl - S O d 3

von

Turngemeinde Schwanheima.M. (E.V.)

Nachruf.

». .äenL -°°

ktztsr Josef ScWaud
Reservist im Landwelir -Ersatz -Battaillon 42

Fritz Möller
Gefreiter d. R. im Infanterie -Reg . 80.

Unser Verein verliert in den auf dem Felde der Ehre Ge¬
ladenen eifrige Förderer der deutschen Turnsache, die sich bei
erfreuten rnerbrUder" &r0äSer  Uochschätzung und Beliebtheit

Ihr Andenken wird im Verein allzeit in Ehren bleiben.

Der Vorstand und Turnrat.

Weilniamsse
„Zur Waldbahn“

Alle diejenigen Mitglieder, welche noch
im Besitze von Spar -Marken sein
sollten, werden gebeten, diese zwecks
End-Abrechnung bis znm 2 . Dez.
1914 bei Herrn Rammler abliefern zu
wollen. Der Vorstand.

Meiner geehrten Kundschaft zur gell.
Nachricht, dass ich am Mittwoch , den
9 . Dezember den

Rabatt von 10 Prozent
auszahle. Die letzte Eintragung der
Karten findet vom 1. bis 4. Dezember
Statt’ Hochachtend

Pit . Noss.

Nachruf.

. ... Wahrend noch der grösste Teil seiner Kameraden eifrig
nemuht ist, die grimmigen Feinde Deutschlands fern der Heimat
zu halten, zu kämpfen für Kaiser und Reich, sie alle zu besiegen
SchuTkamwa'den ChSte" eetMen ’ uns unseren treuen  aufrichtigen

Herrn Peter Josef Schlaud
hfnwS .mnnb1 an  w r Befreiung Deutschlands am 14. November
dls könn. hm-el1' Yw 6r UnS War’ als  Schulkamerad , als Freund,
liehen P Ir “ “ Porten nicht schildern . Den Schmerz seiner
Anden ton ‘h* Se!nf ^ "Fedörlgen begreifen wir. Ein dauerndesAndenken aber sichern ihm allezeit

Seine Scnalkameratlen jünoi 1887.

_ .„ Lade Anfan& nächster Woche Union - Brikets vom
c 1 e aus. Gleichzeitig teile mit, dass die von mir angesagten

• en bereits ^geschleppt sind und ich mit dem Ausladen
auf Mitte nächster Woche bestimmt rechne.

Weitere Bestellungen kann ich diesmal nur gegen Barzahlungannehmen.

Anton Stelsneider V.

Danksagung.

Allen denen die uns aus An¬

lass unserer Silbernen Hochzeits¬

feier sei es durch Gratulation

oder Geschenk erfreuten, sagen

wir hierdurch auf diesem Wege

herzlichsten Dank.

Josef Sehmittie ti.Fpau.
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Einer geehrten Einwohnerschaft von Schwanheim, sowie allen
Freunden und Bekannten zur Nachricht, dass ich ab 1. Dezemberdas altbekannte

Gasthaus zum Bären
in Höchst a . M.

übernehme. Es wird mein Bestreben sein, durch Verabreichung eines
guten Glases Lager - und Iixportbieres des Höchster Brauhauses,
sowie selbstgekelterten Aepfelwein , ferner durch Führung einer
guten bürgerlichen Küche, das mich beehrende Publikum in jederWeise zufrieden zu stellen.

Um geneigten Zuspruch bittet

Telefon Amt Höchst -A -lolS A .Olh © itGr.
No. 93.

Es sind nochSekiede-Arbeiten
zu vergeben.

Cmmrerte Kracf,Frankfurt
(F Jlerzte "1

bezeichnen afs vortreffliche« ****
Knstenmittef

Für« re tapferen Krieger im Felde
empfehle als Welhnachtsgabe:

Gestrickte Wollwesten
Normal- und Biberhemden

Wasserdichte Hosen
Wasserdichte warme Westen

und mit Plüsch gefüttert.
Unterhosen, Leibbinden

Stauchen, Schiesshandschuhe
Kopfschützer, Kniewärmer

Brustschützer, Socken, Fusslappen
U. 8. w.

Vorschriftsmässige Feldpostverpackung"
bei Einkauf von 5 Mark an gratis.

Ferdinand Maier
Frankfurt a . M ., Fahrgasse 94.

«Millionen gebrauchen
sie gegen

ti

Husten
Heiserkeit , Verschleimung,
Katarrh , schmerzenden Hals,
Keuchhusten, sowie als Vor¬
beugung gegen Erkältungen,
daher hochwillkommmen

jedem Krieger!
6100 not -begl.Zeugnisse von

Aerztenn.Privaten ver¬
bürgen den sicheren Erfolg.

App etiianregende,
feinschmeckende Bonbons.

Paket 28 Pfg . Dose 50 Psg.
Kriegspackung 15 d>, kein Porto
Zn haben in Apotheken sowie bei:
J.  A , Peter , Colw., Neugasse.
Consnmlians Gescliw. Diiwel.

Achtung! 8 Uhr Laflenscftlnssl
Verschiedene Ladeninhaber haben sich geeinigt
an Werktagsabenden um 8 Uhr (ausser Sams-
tags) und Sonntags um 1 Uhr zu schliessen.

Mehrere Idadeninhaber*

Vereinigte Kaninchen- u. GeflügelzüchterI
Schwanheim a . M.

Einladung 1
zu der am Sonntag , den 6. Dezember 1914, im Saale
der Frau Konrad Schwerberger Wwe. stattfmdenden

Grossen Lokal-Aflsslellüi
zum Besten des Roten Kreuz für unsere verw. Krieger.

Eintritt 20 Pfg.
jedoch ist der Wohltätigkeit keine Schranke gesetzt.

Die Vorstände.

r
r
:
r
r
r
r
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rr

Eröffnung 12 Uhr.

Aabatt-Auszaßtung.
Meiner geehrten Kundschaft zur gefl. Nachricht, daß ich

Montag , den 7 . Dezember den
Rabatt vom  Pro &ent

auszahle. Die letzte Eintragung der Karten findet vom
23. bis 26. ds. Monats statt.

Hochachtend
Josef Kaiser.

Ein praktisches Geschenk
für unsere Krieger im Felde sind

il; .
mit Osrambirne u. Danerbatterie

Mk. 1.25
als Feldpostbrief zu versenden.

Ersatz -Dauerbatterien 40
Gleichzeitig empfehle alle

Ersatzteile für elektrische Anlagen.

Karl Klinger
elektr . Installationsgeschäft

Neustrasse 59.

kauft" man seine Uhren , Gold - ,
Silber - u . Optische Waren

am besten und billigsten ?
Beim Uhrmacher und Goldarbeiter

«Alfred «fächert
Hauptstrasse 54.

Reparaturen werden in eigener
Werkstatt gut, sauber und gewissenhaft

ausgeführt.
Spezialität : Complizierte Uhren,

Gravierungen , Vergolden , Versilbern.

Magenleidenden
teile ich gerne umsonst mit, was mir
die besten Dienste leistete.
Frau .Jos . Henrich , Korbmacher

Schwanheim a. M., Querstrasse 31.

Schöne3 Llkmnenvobnung mit
allem Zubehör zu vermieten.
1041 Näheres Neustraße 5L

Scftöne2 Limmenvodnung mit
Zubehör zu vermieten,
uw " Näheres Kirchgasse 21.

3 LlMweNvolHMng zu vermieten.
Kirchgasse 25. nis

3 Limmerwodnung miti oder2
Mansarden, Bad, elektr. Licht,
Gartenanteil sofort zu vermieten.
1076 Näheres Hauptstraße 13;

Schöne3-Llismenvodnnng. Neu-
zeit entsprechend, wenn gewünscht
auch Mansarde zu vermieten.
897 Näheres Neustraße 60.

Schöne große3 Limmerwsdnnng
mit allem Zubehör per sofort zu
vermieten. Näh. Heckerstr. 9. 915

Verantwortlich für die Redaktion. Druck und Verlag Peter tzartmann.  Schwanheima. M.

2 evrl. 3 Kitnmerwobnung
vermieten. Näh. Eichwaldstr. 8.

zu



Der Alte vom Eulennest.
Roman von  Ludwig Blümcke.

>Foriictzu„g.>
artin erschauderte bei diesem Gedanken , und doch lag
so etwas Beruhigendes , die heißen Schläfen lind wie
kühlender Hauch Umfächelndes darin in dieser schwarzen
Stunde sinnverwirrender Verzweiflung . Ein Selbst-

. - — —, mord schien dem sonst religiösen Manne auf einmal
kein Verbrechen mehr. Ach, er dünkte ihn ein so bequemes Mittel,
zur Riihe , ziim Vergessen zu gelangen . — Doch dann suchte er
den Gedanken wieder mit Gewalt von sich abzuschütteln, rannte
hinaus in den klaren Wintertag , und als ein Gebet aus tiefstem
Herzen drang sein Seufzen hier unter den Baumriesen empor zum
ewigen Licht: „Herr, führe uns nicht in Versuchung ! Laß nur
den Berstaiid , niache meine Sinne hell , daß ich einen Weg finde
in dieser Nacht und nicht versinke im Abgrund der Schande !'

Es wurde ihm ein
klein wenig leichter,
freier um das be¬
drückte Herz, die Ge-
daiikcii wurden ruhi¬
ger. Wie das Mor-
genlicht durch einen
schmalen Spalt der
Kerkertür tröstend

und belebend dein an
Ketten geschmiedeten
Gefangenen lächelt,
sostakst sich ein Schim¬
mer von Hoffnung in
seine Brust , und tief
aufatmend sagte er
vor sich hin : „Viel-

' leicht helfen sie dir
doch! Wenn jeder et¬
was gäbe. Du wür¬
dest es ihnen hoch
verzinsen und in klei¬
nen Raten allmäh¬
lich zurückzahlen."

Als er wieder heim¬
kehrte, erschien der
Briefträger auf der
Grünforster Land¬
straße: Ein Eilbrief
aus Hamburg.

War das Blaumei-
ersHandschrift? Doch
sie mußte es wohl sein.

retten und inein Wort einzulösen . — Sollte nicht sein. — Bw
vernichtet. — Mein ganzes Vermögen hin. — Werde im Ausland

311 Wa ? "da"wecker stand, ließ sich selbst mit der größten Mühe
nicht entziffern . Wozu auch noch?

Fritz, hole die Kutsche hervor und mache sie schon sauber!
Mach' auch das neue Geschirr blank; in zwei Stunden fahren wir' ,
rief der Oberförster auf den Host und die es hörten , schauten
einander überrascht an, denn die Stimme klang so ganz und gar
verändert . Das war wie der Mißton aus einem beschädigten
Instrument . „

Gerade jetzt fuhr der Omnibus vom „Hotel Weinberg mit
seinen mageren Kleppern durchs )ror , die Fenster mit den grünen
Gardinen dicht verhängt . Was bedeutet das ? Ganz langsam
ging es , wie bei einem Begräbnis . Jetzt hielt er. Vorsichtig
wurde die Tür geöffnet und Lottchen erschien.

„Vater , ich bringe unsere Patienten.

Ein von Oberst v. Hi,Idenburg erbeuteter russischer Flugzeugpark.
(Tic Maschinen wurden auscinunder genommen und nach Deutschland tranSporüert .)

Der Doktor hat es
erlaubt , und sie hiel¬
ten es vor Sehnsucht
nicht länger aus . —
Komm , nimm du
Lurchen auf den Arm,
ich nehme Minchen.
Sie können sich kaum
rühren , so habe ich
sie eingemummt ."

Die beiden Mädel
glichen in der Tat
zwei großen Bündeln
von Decken und Tü¬
chern. Doch schienen
sie sehr fidel zil sein,
denn sie quietschten
und kicherten in ihren
Umhüllungen , wie
ivenn sie das Ganze
für einen Masken¬
scherzhielten. Schnell
waren sie drinnen
geborgen . Und nun
schlang Lottchen ihre
Arme zärtlich um des
Vaters breiten Nak-
ken, schaute ihm fest
in die trübe blickenden
Augen , als müßte sie
ein Geheimnis darin¬
nen entziffern , und
sagte dann , nicht

ne rriupie e» — Roch niemals zuvor hatte Martin Lin
Schriftstück mit so nervöser Hast geöffnet >vie dieses . Abgerissene
Sätze, hingeworfene Worte standen da nur, und sie enthielten
die Bestätigung dessen, was er schon wußte:

„Vergeben Sie einem Unglücklichen! — Ich habe es nicht
gewollt ; überaus traurige Verhältnisse tragen die Schuld . —
Konnte Ihr Geld nicht zu geplantein Unternehmen verwerten,
da mir die Schlinge um den Hals gezogen war . Hoffte alles zu

fähig, den aufsteigenden Tränen zu wehren , mitunbu »tnrnrn
in flehendem Ton : „Väterchen , dir fehlt etwach du kannst es m,
jetzt nicht länger verheimlichen ! Es muß was Schlimmes sem Dem
Haar ist in den paar Tagen schneeweiß geworden . Bltte^ betracht^
änich nicht als dummes Kind, sondern würdige mich demes V ,
trauens . Sage mir alles , sonst habe ich keine ruhige Mn utemehr.

Er tat einen tiefen Seufzer , streichelte ihr zart > 1
rosigen Wangen , strich sich dann den mächtigen, in der Tat hhnee
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weiß gewordenen Bart und sprach: „So sei es denn, mein gutes
Mädchen. Würdest es ja doch erfahren ."

Und ganz langsam setzte er ihr alles auseinander , ganz genau,
wie es stand. — Für mehrere Minuten war es Lotte, nachdem
er zu Ende, als müßte ihr das Herz in der Brust stillestehen. So
etwas hatte sie sich denn doch nicht träumen lassen. Aber dann
faßte sie sich, warf sich dem vor Erregung an allen Gliedern
Lebenden Vater an die Brust und stieß aus : „Gott wird helfen!
Du tatst kein Unrecht, liebes Väterchen. An uns dachtest du ja
mur, an Muttchen. Du konntest doch nicht ahnen - Und wenn

•der Groß-Tucherower und der Spiegelbrücker dir nicht helfen
wollen, dann gehe ich zu Richtenselds nach Stolzentäl . Edelgards
Mann ist Millionär , und der Leutnant Thedenhaus , der in man¬
chem Rennen dreißigtausend Mark und mehr gewonnen uiid
manche Nacht ein Vermögen verjeut Hai, sieht die Summe , die
dich zur Verzweiflung bringt , für eine Bagatelle an. Du wirst
sehen, ivir kriegen das Geld."

„Ich glaube es kaum!" stöhnte Martin . „Kind, in Geldsachen
hört die Freundschaft meist auf. Der Tucherower und der Spiegel - ,
drücker sind von allen Nachbarn noch die einzigen, auf deren Hilfe
ich vielleicht rechnen könnte. Du weißt, die andern verdenken es
mir, daß ich ihnen nicht unumschränkte Jagdfreiheit gestatte und
in der Beziehung sehr penibel bin." —

Die Staatskutsche, die sich immer noch recht vornehm aus-
nahm , trotzdem sie nicht mehr neu war , hielt jetzt vor der Tür.
Der Oberförster stieg ein, und es war ihm zumute, als ginge es
zur Gerichtsverhandlung, auf der sich fein Schicksal entscheiden
müßte : Schuldig oder nichtschuldig, Tvo oder Leben. - -

Die beiden Kleinen tollten und jubelten recht wie zwei wilde
Rangen , die von den Fesseln des Krankenlagers endlich befreit
waren und nun Bersäumets nachholen mußten . Die Jungens
verlebten den Rest der diesmal so arg getrübten Weihnachtsferien
bei einem guten Freunde . Und Lottchen war es recht lieb, daß
sie heute nicht im Hause weilten. Sie bedurfte der Ruhe, um
sich zu fassen, um klar zu überlegen, um alle Möglichkeiten, mit
denen mau rechnen mußte , zu erwägen . - --

Die Kutsche kehrte früher zurück, als man es hätte erwarten
sollen. Wie ein hinfälliger Greis wankte Martin ins Haus.

„Ter General !var Glicht zu Hause, oder Ivollte nicht zu Hause
fein. Weiß nicht. Am Ende wußte er schon. — v. Goltz hat mir
jegliche Hilfe verweigert. Seine Ausreden — ach Gott , wie das
so ist! — nichts als leere Redensarten , Phrasen , hinter denen nicht
das Mindeste steckt. •— Mit denen im Stolzentäl wird es genau so."

Die Knie zitterten ihm, er fiel schwer auf einen Stuhl , stöhnte
Md fuhr mit den Fingern nervös durch die Haare.

„Väterchen, für heute ist es zu spät. Morgen gehe ich zu meiner
Freundin Edelgard nach Stolzentäl . Die setzt es durchi — Vater,
ich bringe dir ein Glas Wein. Ach Gott , nimm es dir .nicht so zu
Herzen. Es wird Rat werden."

Kathrine polierte in diesem Augenblick herein und meldete:
„Ter General von Groß-Tucheroto ist da."

Da fuhr der Oberförster empor und eilte hinaus . Im Flur
stand sein alter Kriegskamerad, gerade und stolz, wie einst als
Leutnant , im Uniformpelz, den eisgrauen Schnurrbart hoch auf¬
gesetzt, das eherne Gesicht mit der großen Narbe von St . Privat
kalt und gleichgültig wie immer, streckte ihm die Hand entgegen
und sagte mit eigentümlich knarrender, recht lauter Stimme
■—er führte bis vor einem Jahr noch seine Division —: „Tag,
Martin ! Hörte, Sie wären bei mir gewesen. Damit Sie nicht
glauben, ich hätte mich verleugnen lassen, komme ich gleich zu
Ihnen . War auf der Jagd ."

„Ich danke Ihnen , Waltersdorf", erwiderte der Oberförster,
des Generalleutnants Hand drückend und ihn in den Salon
führend. „Es handelt sich mu etwas sehr Ernstes. Bitte , legen
Eie ab ; so schnell läßt sich das nicht auseinandersetzen. Lottchen
wird uns ein Glas Wein bringen ."

„Aber Kamerad," sagte der andere , diesen jetzt genauer be--
trachtend, „zum Teufel , sehen ja miserabel aus ! Was ist denn das?
Bomben und Granaten , kenne Sie ja gar nicht wieder ! Sind
ernstlich krank, alter Genosse?"

„Wenn's das nur wäre !" seufzte Martin , dein Nachbarn aus
iciucm Pelz helfend. „Setzen Sie sich nur erst. Ich will mich
nicht mit der Vorrede aufhatten . Hier sind Zigarren ."

Wenige Minuten später wußte Exzellenz Waltersdorf alles.
Der alte Offizier hatte sich im Lause des Berichts zu seiner ganzen
stattlichen Höhe erhöbe,:, durchmaß nun mit langsamen Schritten
das Znnmer und sen: lvie aus Erz gemeißeltes wetterhartes '
Svldatcngesicht mit der großen Narbe verriet auch nicht mit eurer
Miene, loas in seinem Innern vor sich ging. So tvar er immer
gewesen. Auch im ärgsten Kugelregen — damals am 1b. ' August
1870, als das Regiment nur drei unverwundete Offiziere Lbüg-
belüelt — hatte sein Gesicht dem Tode nicht anders ins Auge ge¬

schaut. Ms sie beide vor Paris mit dem Eisernen Kreuz dekoriert
wurden , als sie nach mancher blutigen Schlacht in die Hein»»SLÜckkebrten, immer dasselbe eherne Antlitz. Exzellenz vonaltersdorf blieb sich stets gleich. '

„.Kamerad, Rettung gibt für Sie nicht", sagte er jetzig
kerzengerade vor dem Oberförster stehen bleibend und ihn nu>
seinen noch in jugendlichem Glanz blitzenden grauen Auge»
fest anschauend. „Wollte ich Ihrer Bitte entsprechen —• an¬
genommen, ich wäre in der Lage dazu ! — so würde ich weil»'
Familie direkt bestehlen. Sie könnten mir das Geld ja doch ::>e<

*mals zurückzahlen. Gehen Sie also den Weg, den Ihre Ehp'
Ihnen zeigt. Sie haben in der Schlacht vor blauen Bohnen »»'
gezittert, so seien Sie auch jetzt keine Memme . Für Ihre Familie
werde ich ans aller Kameradschaft sorgen, so gut ich es vermag-
Ich weih keinen andern Rai ."

Da ein Klirren von Glas — Scherben — ein Aufschrei— "
Amte hatte das Tablett mit der Weinflasche und den beide»
Gläsern fallen lassen, als die letzten, recht laut und vernehrnliw
gesprochenen Worte ihr Ohr trafen , hier an der Tür in: Entree-

Die beiden ehemaligen Kriegskameraden beachteten das nicht
Sie standen einander schweigend gegenüber, schienen sich voll
kommen zu verstehen, und mit fester Stimme sagte der Ober¬
förster, als sie sich wieder trennten : „Leben Sie wohl, Waltersdori
Gott vergelte Ihnen , was Sie an den Meinen tun werden'

„Das ist also eines Freundes Rat !" schluchzte Lotte, währe»»
beide Herren das Zimmer verließen und der General wiedef
feine Kutsche bestieg. „Nein, nein, dazu soll es nicht komme»
Later ist doch ein Christ. Pfui , ihn zum Selbstmord zu über¬
reden ! Das ist Soldatenehre ? Nein, nein — es ist noch nicht
alles verloren ! O, wenn doch Ulrich käme, wenn er doch helfe»
wollte ! Er ist auch Offizier. Sollte er etwa ebenso raten W»’
dieser General ohne Herz?"

Lottchen war nach Stolzentäl gegangen; ihr Vater befa»»
sich allein im Hause. Jetzt hatte er oen langen Brief beendet.-
«n den: er schon gestern abend, nachdem der General sich entfernt,
zu schreiben begonnen. Darinnen stand alles, alles schwarz »»!
weiß, was zu sagen und zu bestimmen ihn: noch am Herzen lag
Den scharfgeladenen Revolver zu sich steckend, machte er sich»»!
Lotte entgegen zu gehen. Bald mußte sie ja kommen. „Du gute*,-
gutes Kind, meine armen Jungens , ihr unschuldigen beiden Kle>
neu , die ihr so lachen und scherzen könnt !" stöhnte er, als er d»
Schwelle seines Hauses überschritt — zum letztenmal, wie er an
nahm , und wieder wurde es naß in seinen Augen, wieder glänzt»
eine Träne in seinem weißen Bart . Doch er biß die Zähne 5»
sanunen, ballte die mächtigen Hände zu Fäusten und rief in stw
hinein : „Nur keine Memme ! Die Helden von St . Privat fürchte»
den Tod nicht ! Es muß sein, es soll sein!" Und dann wieder
das letzte, schnell ersterbende Aufleuchten des schwachen Hw!,',
nungsschimmers: Wenn Lottes Bitten es doch erreicht hätten -

Da kam sie ja schon. Da stand sie. Um von ihr nicht gesehen
zu werden, trat er hinter eine am Wege stehende Tanne.

Sie schluchzte, daß ihm das Herz blutete . — „Das gute, gute
Kind. — Ab gewiesen! Du wußtest es ja. — Sei stark, sei kein»'
Memme ! Sie wird es verwinden. Lieber einen toten Vater , a!
einen ehrlosen!" Wie bleich war ihr Gesicht, wie todunglücklich"
Nur weiter , schnell, schnell, die Entscheidung ist gefallen. — — "

Unter der wohl fünfhundertjährigen Buche ain schwarz»»
Bruch sollte es geschehen. Gemde dort. Den alten Baum , de>
schon so viele Geschlechter gesehen, hatte er immer besonders haw
m Ehren gehalten, und so manche Erinnerung seines bewegte»
Lebens knüpfte sich an oiesen Zeugen au§ alten Zeiten . Ach,
Verwischt und verschwommen waren wohl die Zeichen auf seiner
glatten Rinde , die er selber einmal hineingeschnitten, aber er glaubte
sie heute noch lesen zu können: Das Datun : des großen. Tage-s,
an dem er hinauszog ins Feld , hier stand es. Die Siebe:: u»L
die Null konnte man zur Not noch erkennen. Der Tag der Henn
kehr. Und dann weiter dort in dem Herzen, daS auch nur noll?
mit Blühe als ein solches zu enttätseln war , Lieschens :n:d se>»
Name. — Die Brautzeit stand wieder vor seiner Seele und dn
vielen glücklichen Jahre seiner Ehe. — Da — Hans-Georg-'
Rainen . — Ach, nur noch ein Weilchen träumen . Abschieduehme»
von all den schönen Erinnerungen . — In den Zweigen rauschte
es leise, und ihm war es, als erzählten sie ihm liebe, alte Ge¬
schichten, denen er erst noch lauschen niüßte . Hier auf den: Gra:u»
block ließ er sich nieder, sah die dunkelgrüne, sarnmetschimrnerna
Moosdecke darauf an, als hätte er nie so etivas Schönes, Kun»
volles geschaut, ftemntte die Hände uns die Knie, ließ das schw^
Haupt tief aus die Brust sinken und sagte vor sich hin : „Nur o:
paar Minuten noch! Nein, nein, das soll Um  feiges
sein, nur ein andächtiges Lauschen, ein stilles Nachsinne::, ob ,
noch etwas vergessen haben lönniest." Der Revolver lag »»»» ‘
chm aus den: Eleu :.
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Lotte machte vor der Oberförsterer noch einmal halt. „Hast
du bei den Freunden keine Hilfe finden können, so versuch eS bei
deines Vaters Feinden ! Geh nach Fmkenwerder zu Zuchow.
Geh waae es, es steht alles auf dem Spiel . Und doch stoms
ihr Fuß . Aber immer eindringlicher rief die Stimme : «versuche

Je§; Zuchow ist sehr reich, vielleicht tut er cs rn der Hoffnung
lff nun 'tefanb sie sich aus dem Wege zum NachbarguL,

'rocknete die Tränen aus ihren Augen, versuchte dre Gewalt über
»ich ngber wieder zu gewinnen tuib ruhig zu werden. Ach, wie zu
versichtlich hatte sie aus Edelgards Hilfe gerechnet, und wie so ganz
anders »oar es gekommen! Man empfing sie mit hellem Jub < ,
als sie das Schloß betrat , man nötigte sie zu emem geradezu
lukullischen Frühstück mit Sekt, Kaviar, Austern usw., un -? der
Leutnant befand sich ob ihres unerroarteten Besuchs m gehoben-
Iter Stimmung . Wer weiß, mit welchen Absichten er sich trug.
Als Edelgard es dann einrichtete, daß sie etti Paar Minuten mit
diesem interessanten Herm allein war , da teilte sie ihm ver¬
trauensvoll den Zweck ihres Kommens init. Ach Gott , wie ver¬
änderte sich da seine glückstrahlende Miene , wie wurde sem wem.
gerötetes Gesicht lang, und wie vergrößerten sich m Schrecken
Und Entsetzen die eben noch so öcrgmigt lächelnden Augen.

Gnädigstes Fräulein, " stotterte er schließlich nach endlos
langer Verlegenheitspause, „Ihr Vertrauen ehrt -auch kolossal.m  gerne würde ich Sie von allen Sorgen befreien ür ewige
Zeiten! Verlangen Sie von mir , daß ich für Sie durchs Feuer
£ !;■' unb SäS WM ich es tim. > et

P -p° Selb Mfe - WJ m  Lmd -- U"M°gl>ch« t,
dMi7 ich habe selber mehr Schulden als Haare auf dem Kopfe !"

Er schien jegliches Interesse für sie verloren zu haben . s,e sah
es ihm an seiner verlegenen Miene an, ivie peinlich es ihni war,

ihren teuren Schmnch- chen mit
den großen Reisen und allem, was kostspielig ist, zu prahlen pst^g-ch

! ach, die geriet in nicht geringere >Verlegenheit alsih - Bruder.
Itotterte von ungeheuren Ausgaben, dre man gerade letzt gehabt

i von der teurerc Schloßreparatur , von Neuanschaffungen m der
: Wirtschaft und rief dann ihren Gatten aus dessen Arbeitszimmer.
' Ter wiederholte dasselbe.

Eitel war also ihre Hossnung gewesen. ^
Als sie nun den schmalen Pfad längs des Hügels dahinschr'tt,

glaubte sie rechts in beu Tannen Ulrichs hohe Gestalt zu sehen,
ganz in der Ferne . Doch sie hielt sich nicht auf, sondern verdoppelte
ihre Schritte um sich so schnell wie möglich Gewißheit zu schafien.
Ter Gutshof war bald erreicht. Der hatte sich, feit sie ihn zum
lentemnal gesehen, bedeutend verändert , sah wirklich sehr vor
ttehm aus mit den neuen Wirtschaftsgebäuden und dem statÜichen
Schloß. Mit Zittern und Zagen weg sie dre weiße Terrasieem
por. Ter Diener Kasimir schaute sie nnt dummen Glotzaugen an,
verbeugte sich dann tief vor ihr — vielleicht fiel ihni ein, was die
Leute siiqten daß diese junge Dame einmal seine Herrin werden
könnte —, nötigte sie in einen mit Protzenhafter Geschmacklosig.
feit ausgestatteten Salon und wollte den gnädigen Herrn , d r̂
sicher in der Nähe wäre — entweder in der Schneidemühle oder

'J%i 'et ’E tÄle it ? Sn fühlte Lottchen sich Es graute
ihr vor dem, was, die nächsten Minuten bringe,: mußten . Und ge
Mußte geraume Zeit warten . *

Da stand Martin jetzt hochaufgerichtet an dem mooSuberwachie-
nen Granitblock, in der Hand den Revolver Er war zu Ende nu
seinen letzten Betrachtungen . ' Jetzt galt es, dem chwarzen Suchen
der Schatten die Hmrd reichen, chm fest ms Auge schmlen Cme
Sekunde nur noch — daml — Ruhe, ewige Ruhe Schon hob.
sich die Hand, ohne Zittern ; nem . Furcht empfindet er nicht. —
Da — eine Stimme , eine menschliche Stimme.

Ulrich ruft des Todgeweihten Namen rn maßlosem Entsetzen,
stürzt mit Riesenschritten auf ihn zu, entreißt chm dw MordwaPund keucht: ..Onkel Martin , ums Himmels willen, was soll das?

Mit Augen des Wahnsinns starrte der Oberförster seinen pm-
aen Fremld an , holte tief Atein, daß es dumpf röchelte m seine:
mäcktiaen Bnrst, und stieß dann mit klangloser Stimme aus.

Ulrichs warum kamst du, warum störtest du mich, warum ver-
llinaerteft du' meine Pein ? Gib ,nir den Revolver; was ich zu
En habe , findest du in dem dicken Brief , der auf .meinem
Schreibtisch liegt . Was hat dich hierher getrieben ? Mem Leben

* Ä Stfwfa fflette« " auf in lernen „„beim. ■
Uch weit geöffneten Augen, mid inrt beiden Händen griff er .uu ;<
hn- Waise die Ulrich fest in seiner Rechten hielt.

Onkels das ist ja Wahnsinn ! — Zum Selbstmörder wollte,,
du werden ? — Onkel — ein Verbrechen wolltest du begehen, das
nimmer gesühnt werden kann? Herr Gott im Himmel, was ist denn
nur geschehen, was hat deine Sinne so ganz und gm verwirrt r

Nach diesen lcidenschafllichhervorgestoßenen Worten schleu¬
derte er den Revolver fort , daß er hatschend in den nahen Sumpf
siet umfaßte den alten Herrn mit seinen sehnigen Armen, als wollte
er ihn , immer lostassen, und tviederholte die Frage m so besorg¬
tem anastdurchzittertem Ton , als spräche der Sohn zum Vater,
den 'er in Todesnot sieht und den er retten will um pedeu Preis.

So höre !" kam es heiser über des Oberförsters Lippen.
Mein auter Junge , ich weiß, wie du s init imr memst. Versetze

dich in »reine Lage, wenn ich dir alles gesagt habe. Und daun
urteile selber — aber gerecht!“ _ .. , . -

Sie schritten Arm in Arnr langsam nn Kreise um dw alte
Buche herum, und Ulrich erfuhr die ganze verzweifeltei Geschickte,
auch was der General gesagt, wie v. Goltz sich verhalten , daß

! Lottchen trostlos von Stvlzental zurückgekommen sei. -
' Bis dahin war er mit höchster Spannung ganz bei der Sache

gewesen. Aber nun durchzuckte es ihn auf einmal ivie von emcm
Tunken Sottdtcn in Stvlzental gewesen, um dort ca ..'SfiS 1' Dann ist sie aus dem gleichen Grunde natür-

NKL MÄ -nw"eL ?Ln »en ! AlUW  wollte fie neu.Ür*, Schott Zuchow um seinen Beistand anslehen. , . ^
Und jeüt — jetzt versucht sie es bei dem Fmkenwerderer -

unterbrach er den alten Herrn mit Upreßter Stimme.
Kuc'iow ? — Davon weiß ich Nichts. Nem, nem, ip ic-rr

:rt mein Lottchen nicht. Oh, dem ist mein Tod ;a em Trnmwh l
Das wird er nicht sein !" fuhr Ulrich mit fester Stimme fort.

weißes . Kein Richter kann dich w* ejen&

Der Mann in grüner Uniform, den Lotte vorhin m deu -.au
Hen gesehen, war wirklich Ulrich gewesen. Er hatte^sie sofort er-
tennt und geriet außer sich, als er sic »nieder nach ö'nrkenwerder
spazieren sah Ech Irrtum lag nicht vor. Er vermochte ihr--:
Weg vo>, seinem Standort aus genau zu verfolgen. .

Am Hellen Tage ivagte sie es also, Zuchow euren Besuch ao
zustatten! Kaum wieder daheim, sollte sie die Sehnsucksi schonmmm  SÄÄ
wäre,' was die Leute sagten, was Frau Großklaus wissen wollt
Oder überbrachte sie ihm nur eine Bestellung ihres. Vaters ?.

“Ä « IS sofort. 'Darum > andte er seine
Sckritte der Oberförsterei zu, um Martin aufzusuchen und bo  i
bi-?zu Lottes Rückkehr zu warten . Es gab ja sehr viel Dienstliches
üi besprechen, da der Oberförster sich wahrend der letzte-, - age

'"^ Ach halbem^Wegê träger "den Kutscherfritzr>ud fragte ihn,

^ ^Neiu," Herr Asiesson̂ Er ging vor einer Eleiuen Weile fort,
nach der Richtung zu", sagte der Bursche bezetckMender tzand-
bewegung, uiid Ulrich nickte ,tm»m ebenfalls dorthin sihreiteiw.

DW Fußspuren gaben ihm an, dag der alle Herr nach dem
Schwarzen Bruch, wo die alte Buche stand, gegangen -var. - >cw
er dort -vollte, ließ sich natürlich nicht erraten.

beweisen, wie uneigennützig ou o« ^ ^ che Un-

L Sanlietä » m.mcier bet S,3 u . iutjein no4 m>Wie , ein
_ .u ; Ordensdekoratron zu Kaisers Gevurrsrag

L § |J nn  dich niemand verantwortlich machen. Die ganze un-
b eLnb "ÄL ble bich.-.ist. MUS di-£ ; " l "l ‘ei« n

rn . mil Wen » nfeu antiUänsaMen- bû nnb jd ). Mt ub
gern auf die Hälfte meines Gehalts, damll wir oasee ^
Ach, warum hast du mir nicht gleich alles gesâ N ^ cheuten
die Hand oaraus, daß du nicht wieder au ,
willst. Das eine nur bitte ich dich. biuoeater

'.Du mein lieber, guter Ju .rge " taiii es l mit bcwcgt. r
Stimme über des Meu Henu Lippen- '.Laß nuch .ch kaun >a

mehr denken uiid sagen. Du bist ed^ w« eS dem
war . Ulnch - ich inuß ja erst »weder zu nur sttber konnueu. Ich
hatte allen Glauben verloren. Vielleicht
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Are de Triomphe du Carrousel in Paris . (Mit Text .)

Ta brach er ab . Seine letzte Kraft schien gebrochen , aber auch
der starre Trotz seines Herzens.

Ganz langsam schritten sie heim , der Greis gestützt auf des
starken Mannes sehnigen Arm , ihm vertrauend , sich ihm ganz
überlassend . — Er würde die Waffe nicht wieder gegen sich selbst
erheben , dessen war Ulrich gewiß.

Lotte war noch nicht zurück. Sollte sie wirklich nach Finken¬
werder gegangen sein ? Oh , der Gedanke quälte Martin entsetzlich.

„Ich werde ihr entgegengehen " , sagte Ulrich, nicht minder be¬
unruhigt , erhob sich und machte sich ans den Weg.

* ^ *
Nachdem Lotte im Znchowschen Salon wohl eine Viertel¬

stunde gewartet hatte , kehrte Kasimir mit rotem Gesicht zurück
und meldete , der gnädige Herr würde im Augenblick da sein.

Er hätte nur
noch bei dem
alten Herrn
Erlenborn,

dem ein klei¬
nes Unglück

zugestoßen
sei, zu tun.
Zuchow hat¬

te vorhin
durch War¬
schau erfah¬
ren ,daß dem
Alten vom
Enlenneste

beim Expe¬
rimentieren
Salpeter¬

säure insGe-
sicht gespritzt
war und ihn
am rechten
Auge nicht
unbedeutend
verletzt hat¬
te . — Auch
Wange und
Schläfe soll¬
ten ihn: ver¬
brannt sein.
„Paß anf,"

Tas serbische Generalstabsgebäudc in Belgrad nach fügte darauf
der Beschießung durch die österr .-ungar . Armee . der Schurke

hinzu , „jetzt
macht er es nicht mehr lange ! Wenn alten Leuten so etwas zustößt,
dann geht 's gewöhnlich bald zu Ende . Der Doktor meinte das auch ."

Ta Zuchow nun des alten Herrn Leben oder Sterben keines¬
wegs gleichgültig war — nach dessen Tode gehörte ihm Villa und

Park — , so machte er sich sofort auf , um ihn mit gut
heucheltem Bedauern zu besuchen.

Der Verletzte lag mit umwickeltem Gesicht zu Bette
und litt große Schmerzen . Des Schloßherrn Anteilnahme
erfüllte sein argloses , fast kindisches Gemüt mit rechter
Freude , und während dieser neben ihm saß, erzählte er
ihm mit der Geschwätzigkeit des Alters allerlei gelehrte
Dinge , die der ehemalige Pferdehänlder nicht verstand.
Nur reden , nur ans andere Gedanken kommen , abgelenkt
werden von der inneren imb äußeren Pein , das war ja des
Alten sehnlichster
Wunsch . f-- - — - . —— — -

Nun erschien
Kasimir und be¬
richtete seinem
gnädigen Herrn
mit dem dümm¬
sten Gesicht von
der Welt : „Das
Fräulein von der
Oberförsterei ist
im Schloß und
wartet auf Euer
Gnaden ."

Ei , wie erstrahl¬
te da Zuchows
bleiches , knöcher¬
nes Gesicht ! Also
war es so weit!
Täglich hatte er

darauf gelauert , irgend
etwas Sensationelles
von da drüben zuhören.
Und nun schien sich zu
erfüllen , was er sich in
seinen kühnsten Träu-
men ausgemalt . Kapitänleutnant Dtto Weddingen von „U 9"

„Fraulein Martin , %nt)
die Tochter vom Herrn , ,
Oberförster , Kasimir ?" fragte er , noch im Zweifel , ob es st")
nicht doch niir um einen Irrtum handelte . , ,

„Jawohl , Euer Gnaden ", antwortete der Diener . „Und m)
habe gesagt , der gnädige Herr würden im Augenblick dort feilt-

Rote Kreuz -Schwestern in Feldausrüstung.
PhowZravkie von Alice Muhdurf , Berlin.
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!»War nut ! Laufe, was du kannst, und sage, ich käme schon."
wünschte dem alten Herrn also hastig eine gute Nacht, ver-

^ch, morgen wiederzukommen, und folgte dem Diener auf dem
A. Nachdem er in fliegender Hast ein wenig Tonette gemacht,
'M er den Salon und sah das bildschöne Mädchen, das er so
'6 begehrte, mit marmorbleichem Antlitz vor sich stehen. Voll
^estüm ergriff er Lott-

Hand , trotzdem sie
f nicht zum Gruße gebo-
,rr»iirde, und drückteeinen
Mtzenden Kuß darauf.
»Was verschafft mir diese
Ue Freude , mein gnädi-
f Fräulein?" fragte er
pN mit widerlich füßli-
sfrn Lächeln in dienernder
?rllung. „Womit darf ich
ÄClt ? “

iSerr Zuchow,ich kommeeiner Bitte zu Ihnen ",
Werte sie, sich die größte
he gebend, ruhig zu er-
wen. „Mem Vater weiß
ls um mein Hiersein,

I"Ae ich aber vorwegsch.k-
Jch wollte Sw also

>en, ob Sie bereit wär-
kUns gegen angemessene
Etliche Verzinsung und
ratenweiser Rückzahlung
Mehrere Jahre eme grö-
r Summe Geldes zu

An.Ich denke, die Person
Aes Vaters bietet Ihnen
Agende Bürgschaft."
»Aber bitte doch Platz
Ahmen, mein gnädigstes

l'Mlein!"
.D>it einem kurzen: „Ich

!“ blieb sie vor ihm
^n , starr wie eine Sta-
:?• So etwas Vornehmes,
Azes, Unnahbares hatte
i auch jetzt noch an s»ch,
^ !>e als Bittende zu ihm
Dünnen war ,daß es seine
'slkeit verletzte und seine
Aodernde Leidenschaft be-
Meud abkühlte.
'Ihr Herr Papa ist einem
,'Mitten Betrüger zumOp-
^gefallen," fuhr er hastig
L »Ich weiß es. „Derjetzt
Alge Bankier Blaumeier
'̂ es fertig gebracht, ihn zu
Ju einer — recht unbe-
Aten Handlung zu über¬
bau. Diese Leichtfertigkeit

zur Folge haben —"
i »Herr — woher wissen
:'e? — Wer sagt Ihnen
J ?" fragte Lotte tödlich
Aocken dazwischen.

.^ it diabolischem Grinsen
xwartete er achselzuckend:
N weiß manches und ich
Ai auch ganz genau, wel-
f Folgen für Ihren Herrn
"Wa, für die ganze Familie
»Aus erwachsen müssen.
Ar mein teures Fräulein,"
Ue er in sanfterem Ton

wieder so süßlich lächelnd
Au , „ich will Sie nicht
chlen: der Bankier Blau-
Zer war bei mir und hat>r'

Sie , mein gnädiges Fräulein , es immer taten . Für einen herzlosen
Geschäftsmann halten Sie beide mich. Und damit tun bie mit
schweres Unrecht, denn niemand könnte mitfühlender sein als ich.
Zum Beweise dafür will ich mich Ihnen m Ihrer retzigen Notlage
als Freund zeigen und Ihnen helfen, wenn Sie mir nur ^ hre Hand
reichen wollen, daß ich Sie herausreißen kann aus dem Verderben.

Bombenwerfende deutsche Flieger über Paris . Im Hintergrund steigt ein franz. Doppeldecker zur Abwehr auf.
Grzelchnot von Pros. Hani Rud. Schulze.

,:'er war vei mir imu yui r , .
Mselber alles erzählt, und was ich nicht von ihm erfuhr , teilte
Z eiu Berliner Freund mit , der dem Herrn Grafen Lothar von
^Nnenfeld sehr nahe steht. Ach, wie gern hätte ich dcm Unglück
Ahntet' Aber als ich von der unglücklichen Spekickation erfuhr,
> es schon zu spät. Ihr Herr Papa hätte ja auch memeil Rat
Kt beachtet? Er verkennt nnch ja doch ganz und gar, wie auch

„Oh, Herr Zuchow, ich würde Ihnen so unendlich dankbar
fein ! Wenn Sie von Blaumeier selber wissen, uni » i )
haiidelt, dann kann ich ja ganz offen gegen 'Lie fernB
nun aus , und aller Stolz war ails ihrem schönen Geßch g j •
Co etwas Rührendes , Bittendes lag nun darin , daß der Schlotz
Herr sich von neuem den süßesten Hoffnungen hingao.
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„Ja , ich weiß alles ganz genau !" fuhr er mit lüstern funkeln¬

den Augen fort, ganz dreht an sie herantretend , so dicht, daß sie
seinen heißen Atem spürte. „Und — lassen Sie mich nun ganz
ehrlich gegen Sie sein, liebes Fräulein — ich gebe Ihnen die
Versicherung, es würde mir das Herz brechen, wenn ich Ihren
von mir so hochgeschätzten Herrn Papa womöglich zu Zuchthaus¬
strafe verurteilt wüßte !"

„Herr Zuchow — die Möglichkeit, daß ein Richter meinen
Vater vrurteilen könnte, scheint mir ausgeschlossen."

„Liebes Fräulein , der Richter hält sich an den starren Buch¬
staben des Gesetzes. Eine Unterschlagung von zwanzigtausend
Mark würde unter allen Umständen für ein schweres Verbrechen
angesehen werden, um so mehr , als Ihr Herr Papa das volle
Vertrauen der Fürstin genoß. Wir, die wir ihn kennen, urteilen
natürlich anders . Aber der Richter —"

„Und wäre es Ihnen möglich, uns das Geld schon morgen zu
leihen?"

„Heute schon, mein liebes, hochverehrtes Fräulein , wenn Sie
meine GefWigkeit nicht bloß als etwas rein Geschäftliches an-
sehen wollen."

Dabei ergriff er hastig ihre Hand und hielt sie so fest in seiner
knöchernen, eiskalten Rechten, daß es sie durchrieselte und er-
schauern ließ. Seine lüstern gierigen Blicke bohrteil sich dabei tief
in ihre tränenfeuchten Augen , urid sie bog ihren Kopf zurück,
um nicht mit seinem Gesicht in Berührung zu kommen.

„Fräulein Lottchen!" kam es dann in gedämpftem, fast flüstern-
dem Ton , der sie an das Zischen einer giftigen Schlange erinnerte,
über seine Lippen, „liebes Fräulein Lottchen, ach,̂ Sie müssen es
ja doch schon längst gemerkt haben, wie ich mich für Sie interessiere!
Kalt und gefühllos behandelten Sie mich bis heute. Ihr Kommen
in dieser Stunde ist mir der erste Beweis dafür , daß Sie dennoch
Vertrauen zu mir besitzen und mich für einen wahren Freund in
der Not halten . Das macht mich ja so glücklich, denn ich vergehe
vor Liebe zu Ihnen . Ich kenne keinen höheren Wunsch als den:
Ihnen das arme Erdenleben zum Paradies gestalten zu dürfen.
Und wenn Sie mich so glücklich machen wollen, liebes Lottchen,
mir Ihr Leben anzuvertrauen , dann soll schon jetzt, in dieser Mi¬
nute , die Sorge für immer von Ihnen und den Ihrigen verbannt
sein. Sprechen Sie nur das eine kleine Wörtlein : ja !"

Sie befreite sich mit Geloalt von seiner Hand, ihr Gesicht
>var auf einmal wieder starr, lote aus Marmor gemeißelt, und
stolz erwiderte sie: „Mein Herr, nicht um den Preis bat ich Sie
um eine Gefälligkeit. Ich verkaufe mich nicht."

Es schien, als wollte sie sich entfernen . Aber er stellte sich ihr
mit wilden Gebärden in den Weg, sein Gesicht wurde dunkelrot,
ein fingerdicker blauer Streifen trat auf der flacher: Stirn hervor,
und keuchend stieß der seiner nicht mehr Mächtige hervor : „Be¬
denke:: Sie , tvas Sie tun , Sie stolze Prinzessin ! Ihres Vaters —
Leben steht auf dem Sp :el ! Glauben Sie denn, er würde die
Schande, verurteilt und entehrt zu fein, überleben ? Nicht eine
Stunde , sage ich Ihnen ! Oder glauben S :e, es könnte ihm außer
mir noch jenraud Helsen? Oh, ich habe recht wohl gesehen, daß
er in der blankgeputzten Kutsche heute bei seinen hochadligen
Freunden und Nachbarn herumgefahren ist, von einen: zum
andern . Höchstens der Baron in Stolzental hätte es können,
ehe der oder seine hochniütige Frau einen Nickel für andere hcr-
geben, eher lassen sie sich die Finger abhacken. So , wie ich es mit
Ihnen meine, meint es niemand ; daß meine Liebe groß und echt
ist, beweist Ihnen das Opfer , zu dem ich so gern bereit wäre,
Und nicht nur dieses eine wollte ich tun für Ihre Familie , nein
noch tausendmal mehr ! Ich we:ß, daß Ihre arme Man :a in dein
Sanatorium , dessen Besitzer Ihres Papas Gehalt verschlingt, nie¬
mals gesund sverden wird. Ich kenne ganz andere, freilich noch
weit kostspieligereHeilstätten für solche Kranke. In der besten,
die es gibt , ivürde ich die Patientin unterbringen . Sie müßte
wiedergenesen. Und was könnte ich für Ihre Brüder tun ! Fräu¬
lein Lottchen , bedenken Sie doch nur ein einziges Mal , welch
ein Leben Ihnen Winken würde ! Dieses Schloß gehörte Ihnen,
Sie dürften die schönsten Reisen machen, dürften Diamanten und
Perlen tragen wie eine Fürstin ."

„Mein Herr, ich habe nicht länger Zeit . Lassen Sie mich hin¬
aus !" unterbrach Lotte ihn. Aber ihre Stimme zitterte , ihr ganzer
Gesichtsausdruck verriet es ihm, daß ein Kampf in ihr tobte, daß
sie schwankend wurde in ihrem Innern , wenn sie gleich äußerlich
entschlossen tat.

„Ich begreife, rnein gnädiges Fräulein, " fuhr er darum , seine
wilde Leidenschaft ein wenig mäßigend, fort, „ich verstehe, daß
S :e sich nicht auf der Stelle entschließen können, einem Manne
Ihr Jawort zu geben, gegen den Sie die ärgsten Vorurteile er¬
füllen. Verzeihen Sie mein Ungestüni. Die übergroße Liebe
treibt mich dazu. Aber ich will geduldig sein, will Sie nicht quälen
und drängen . Überlegen Sie ganz in Ruhe, was Sie tun tvollen.

. - H
Ich gebe Ihnen bis morgen abend Bedenkzeit. Un: diese ^ J [)Ue
komme ich Ihnen ain Fluß entgegen. Ack>, Lottchen, Sie wer
. . ' . ! JtWffikm,sich dann besonnen Haben. Verstehen Sie mich doch nur!
Sie mich heute noch nicht lieben, so werden Sie es lernen. fsH'Mer
alles dürfen Sie aus mir machen. Aber Sie müssen sichDe
entschließen, sollen nicht Ihren Papa raten lassen, wenn ,5- H ^
an dessen Leben liegt." ,„„st Ei

Endlich stand sie draußen . Noch einmal dieses
zischen: „Morgen um diese Zeit ! In Ihrer Hand ruht das
sal der Ihrigen !" Da sah sie ihn noch stehen oben auf der - „»»m
die Hände wie Krallen ihr nachgestreckt, den Oberkörper nach stsst.x tzi. , r nach : Ei
gebeugt, die Augen funkelnd wie die eines gierigen Tigers , " .„stste
er sollte sie nicht einholen, wenn es ihn etwa gelüstete, ihr zu

„In Ihrer Hand ruht das Geschick der Ihrigen !" das glwMts
-tm -mar iinrfi 21» ftnrair Sa « ¥fartn 11t .tSrrm S’Yhrtvtt irr «wlhu:sie immer noch zu hören, daö klang in ihren Ohren, in ihrer

wieder ununterbrochen, ohne Ende, bald leise wie Flüstern- f!
laut wie mit Donnersti:nn:e: „Du kannst den Vater retten, " M
du mußt dich selber opfern." , .„jjPutt

Eisigkalt wehte der Nordwind ihr jetzt ins heiße Antlitz, ^ ,Ms,
noch einmal schaute sie sich um , ob der Fürchterliche ihr nichtc>,
folgte, ob er nicht irgendwo lauerte , um heranzuspringen ust̂ Ui
vollends zu zerreißen. Er war nicht zu sehen. Über seinem - , (m
aber flatterte wieder der schwarze Vogel, den sie neulich l jr!Ii^.
einmal gesehen. Ein glühendes Auge schien er zu besitzest,

. . ' e, lange noch, bis dunkle Nebel ’Ufc,hr,Z5dem er sie verfolgte, lange
hinter ihr verschlangen.

„Was liegt denn an deinen: Leben?" fragte es tviedcr ist :ut5
als ihre Brust ruhiger atmete und das Herz nicht mehr in sow>̂ , hx
Schlägen pochte. „Mutter könnte vielleicht gesund werden. A .: "»■
bleibt vor Schande bewahrt , Vater ist gerettet . — Du w>Ü^ .
müssen — müssen! Es wird keinen anderen Weg mehr Ar
Was Zuchow sagte, ach— nur zu wahr ist ja das alles : der
hält sich an den Buchstaben des Gesetzes. In Schmach und SoA j
wird Vater nicht eine Stunde leben können. — Was sollst d»
Nur das eine kleine Wörtchen ja, und alles ist gut." -n

„Guten Abend, Lottchen!" hörte sie plötzlich eine ihr stAstj

■i»n:
Itfj
s
hx

ln
wohlbekannte Stimme sagen, dicht vor ihr. Mit einem

, 1t

hemmte sie ihre Schritte und sah in der starken Dämmerung
am Wege stehen.

„Ulrich — Sie hier ?" fragte sie erschreckt, ihm die -Hastd
gegenstreckend. -»

„Ja , ich bin es. Wollte Ihnen entgegengehen, um &’1
begleiten." , . flCrt

Sie geriet in Verlegenheit und wußte nicht, tvas sie
sollte. Ihm ehrlich alles bekennen? — Ach, wie oft hatte sw
herbeigesehnt, un: ihn zu ihrem Vertrauten und Berater, «
machen! Aber jetzt? Er würde von dem Opfer nichts itnA
wollen, und doch dünkte es sie, je länger sie darüber nachsMA
mehr, die einzige Rettung . (Fortsetzung

§ieb Vaterland magst ruhig sein!
Ein Dorfidhll von Erwin Hahn . (Nachdruckl’j

s ist Sonntag nachmittag. Im kleinen Bauerndorf heUtz,,
eine feierliche Ruhe . Kein Lüftchen regt sich. Kein VA

mernder Schmied — kein peitschenknallender Fuhrkneclst ! -. . -
den heiligen Sonntagsfrieden . Es ist ein Sonntag im -st

Aber die Sonne liegt reglos brütend auf dem Dörflein ^
Uten, kornbeladenen Getreidekran.: , ttsto ,1

'(IS
xi»
!kix

st,

ringsum über dem satten, kornbeladenen Getreidekranz
Schwalben tummeln schwatzhaft um die leuchtende Kupfer>n >„
deS Kirchleins. Sie haben sich viel zu erzählen von dem -yji
da unten auf dem Erdboden. Die Jungen hatten es heimgA
von ihren: letzten Ausslug. Biele kleine und große GesasiA,,,
von gesprengten Brücken und Tunnels , von feindlichen SpAA,
verdächtigen Autos und von dummen , leicht- und abergläul"! ;
Menschen. ^ j„i

Es ist ein aufgeregtes Leben und Gezwitscher obest
Schwalbenheim. Die Alten machen bedenkliche Gesichts A
zupfen sorgsam ihre wettergeschütztenNestchen zurecht. -si'Esticl
freuen sich auch in: stillen über den frischen, mutigen Gew
Empörung und der Zuversicht, der ihre Kinder beseelt. .. ,^ c.

Unten ist das Dorf wie ausgestorben. Die Straße il1 A,
Durch die Gäßchen watscheln die Enten , trippeln die T"
Eine Gluckhenne lockt fürsorglich ihre Küchlein zum Dung^ ŵ pMer kein menschlicherLaut dringtz aus de» Häusern.
stündlich holt der Zeithammer im Türn : recht geräuschvolla.̂ y
Schlage aus . Dann beginnt es zu läuten . Langsam, erst ustö
mäßig, schwingen die Glocken sichtbar durch den Glocke'
Ein kurzes, taktloses 'Aufklingen — ein leiser Anschlag "Ahxl
langes , dumpfes Dröhnen geht durch den reinen Äther.- hch
die Töne finden sich, vereinigen sich zur Harmonie und (nb,
in vertrautem Dreiklang über das friedliche Dörfchen —-
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iJneub , versöhnend. Es ist Bittgottesdienst . Die Haustüren
„An sich hier und da. Schwarzgeüerdete Frauen und Mädchen
,E « en aus ihnen und gehen den Weg zum Krrchlem. Fererkch

gemessenen: Schritt , finden sich emige Greise auf der Dorf-
Ae zusammen. Dann ertönt OryelMel , Gesang — em Choral.

wieder wird es feierlich still im Dörfchen.
.Meiner steht vor seinem Häuschen, hat dre rr.au,t m den Taschen
dkraben ' - steht mit dem Rücken Argen seine Kauslmde ge-
a.At und nagt grimmig an der Tabakspfeife. E-> ist rraspar
iAudenberger , der Landsturmmann . , „ „ v,

J Einmal schaut er nach Osten, daZ andermal schaut er nach
nk'teii. Sein grauer Schnauzbart hängt zornig «der v,e Ober-
Mden imd er stößt große Tabakwolten von sich. — Da drüben,
...Ms und links an des Deutschen Reiches Grenze, stehen seine
'«ilAn Jungen , der eine gegen den Russen, der andere gegen
M ” Franzosen. Gleich einer ehernen Mauer stehen sie gegen die

^stürmenden Feinde.
uilMer junges , heißes,
gM̂ sches Blut . Und er
, sMÜ an sich selbst hiiuin-

. Seine lange, kno-
WW Bauerngestalt reckt
fiiitst Seine Fäuste kramp-
fleE sich mehr und seine

Aschigen Augenbrauen
,hl, 'Heu sich enger. Er war
de» k gekommen aus der
Ai Garnisonsstadt zum

1"»ntagiiachinittage , um
■p einmal zu Hause nach

rr Rechten zu sehen. Um
he'»eit Heiden Schwieger-
•? ?)tern ein gutes deutsches

°rt zu sagen und auch
i ieinet in Sieben « » gfej■Ifn zu rauchen und sich ein wemg uoer den kiemen Strick,
Aen Enkel -— den Gottliebele, zu freuen. ~ . ,

Aber die Weichselrohrpfeife schmeckte heute Nicht! Ser Friede
gestört! . . .. ..

(« cttY-rtic £ctb6inbe in einfacher Form . Unsere Abbildung gibt die Vorlage so deutlich
Aer daß die Leibbinde ohne Sch.oierigkeit danach gearbeitet >° erden kann.

Deutschen. Die Franzosen uiid Russen sturmen aus der Obergage,
die Deutschen aus der Untergasse, m der Mitte kommen sw zu¬
sammen. Es gibt ein fürchterliches Handgemenge. Die Fran¬
zosen und Russen müssen fliehen — die Deutschen mchts w.e
l-niterber nehmen alle gefangen. Deutschland hat gesiegt! Hurra.
SKiUnd  lebet Rn » trab lebet Semtjoä

‘ •VÄTÄ ' '« . all- eh.be. fanb.en «nb .be-
kündeten erstmals ihre Kampfesfreude durch ein vielstimmig^
Wildes Geschrei. „Hurra !"

Aber schon kam das erste Hmdernw.
Wer ist Rufs' ? Wer Franzos ? Wer em Deutscher? .

Natürlich waren sie alle Deutsche. Keiner wollte Franzose,

' " ^ e/AeLher ? wcn vorbereitet. Er entschied kurzerhand: „Dw
« « ch» - * - » *’" •* * tSSFtg &  IeS.

scheu! sltachher ist's um¬
gekehrt!"

Damit ivar es aber noch
nicht abgetan. Die fetd-
herrliche Gewalt reichte
nicht über das National-
empfinden. Fast jeder ein-
zeliie der Blusenmänner
üiußte durchGüte und
Vernunftsgründe zur rus¬
sischen oder französischen
Sache überredet werden.

Am hartnäckigsten wehr-
te sich der Gottliebele ge¬
gen diese Art von Verge¬
waltigung . Er hatte nnin-
lich heute'amSonntag airch

seine Bluse an. Aus Leibeskräften schrie der jüngste Standenberger:
„I bin a Deitscher!"

öie Frauen waren in der Kirche und beteten für ihre Männer,
-»s mochw Mt fein. Er aber stand und dachte an fern liebes
Eräugtes Vaterland — an seinen Kaiser, der ihm gerne feinen

ii !t,ebeu und fein Pfeifchen gegönnt hatte , wenn nicht dre femd
kn Nachbarn" von Neid und Ntißgunst oerzel̂ t, sich hatte

Miamrnengetan in Lüge urrd Niedrigkeit, um dem herrlichen
ätschen Reich den Untergang zu schworen.
6 „Run wollen wir sie aber dreschen , hatte der Kaiser gesagt.

das >oar ein erlösendes Wort ^ ch für Kaspar Standenstger' Aufs Dreschen verstand er sich. Und es galt tem leeres
strvh. Es lohnte die Mühe . Die Frucht war dre Heimat , das
ateUand, das Deutschtum. - Der Standenberger gmg m
»gen Schritten die Front seures Häuschens entlang . Dre Brus

ihm mit einmal geschwellt von dem Großen. Sern Gesicht
'-ieltt sich Seine Augen blitzen junger , feuriger in jtolzem m
Htkin — in echtem Deutschsinn.
i ,Aber dann kam die Sorge , die Trauer . Die deutsche Nüchtern
k __ Wie aber - wenn es der Feinde doch zu viel sind>. .
> 'iii unsere treue deutsche Wacht sich verb iet am Vermaß des
Uses und der Untreue ? Wenn der britische Strandrauber aus
k Hsiiterhalt fällt und seinen germamfü-en B̂ der erschlagtm
kdem mißgünstigem Eifer — so wie ernst Kam den Abel».
lj Tor Landsturmmann fetzt sich sorge, lschwer au eme Haus-
Atel Durch feine breite Brust stürmen ine Empfindungen,
kgeii uiid Antworten , Erwägungen und Hofftrungen bedmnge

‘n dumpfes Gehirii. Und dazwischen Hort er em fernes Summen .̂
„Euis - zwei ! Eins - zwei ! Vorwärts - marsch! CniS -

k rotes Taschentuch an einer Bohneristange
„Ein' — zwei! Vorwärts marsch!"
Die jüngsten trageii noch Röckchen, marschieren aber tapfer nutz
„Ein — zwei! Vorwärts — marsch! Eins — zwei ! Ganzes

^Schullehrerŝ Siegfried , der dicke Lcckeiner, istzder Harchttnann.
. Dos Dorfreaiment ist aanz nahe getomnien und orr Siauoru
;> r̂ ittdZt 0̂ UrM Freude inmitten der Schar den Gott-

Gniqe Kameraden machten ihm klar, daß man doch auch
Russen und Franzosen brauche, wenn es zu emem rechten Ge¬
fecht lommeit solle. Aber der Gvttliebele blreb standhaft.

„Dös ist mir gleich. Schwätzet, was ihr wollet. ^ tm halt

* Nwurde die ganze Heeresmacht sämtlicher̂ Nationen m-s-
geboten, um den Goitliebele russisch zu machen. Er blieb den chst

Der alte Standenberger hörte alles unter ferner Liiide uiid

^afeate der Schul-Siegfried sein Machtwort ein: „Weim der
Staudenbergerle net russisch wird, nachher ist er von der Schlackst
ausgeschlossen. So !" Aber er knüpfte daran noch die mildernde
Bemerkung, daß dies zwar zu bedauern wäre, dieweil doch der
Staudenbergerle den längsten mid besten Sabel halt . .. .

Der alte Standenberger schmunzelt wieder und sein Pwstche
beaami zu schmecken. Den bewußten „langsteii und „besten - aie
hatte er sÄst bereits vor mehreren Wochen aus emem alten

geholt , gefangen unb bekamen rhre „Dresche . Aber wieder
wm es der Staudenbergerle , der aus der Rolle fiel, - rotztg
schlägt er um fickst mit semeni langen ü- ck)wer ..KLM- »-'Äi
bei  Sache klargemacht werden. Nämlich der, daß der ckiUss

-st und
ab und lüßl die Exekution vornehiilen. D i - Feldherr die
übers Knie legt, ein anderer ihn festgalt un st.-rrfebele schnell
wohlgemeinten Schläge austeilt , dreht sich de ^ trotzigen
einmal um und schreit, so laut er kann " und seme Helten trotzigen
Kinderaugen leuchten: „Aber a De,tscher te Le ?nsqehen

Der graue Landsturmmann aber hat stm Pf ^ ^
". Da drinnen in der alten deutschen Brust, da wo meu ^

aller Mannestrotz.' Es steigt zum Hals m dre Augen und ueseii
warrii und milde über das harte , wetterfeste ! ) : Hoffnung
sturnrmann weint. Er weint im Uberschwatl von H
und Freude . Sinn muß er seinen tapferen Eiikehung )
einem Sprunge ist er unter der wilden Schar uiid besteck dm
Goitliebele aus seiner russischen Situation , l ,
auf den Arm, den fünfjährigen Helden, und luß> 1 '
ihn ins Haus . Uiid immer murmelt er m suin. f 3

„Lieb Vaterland , magst ruhig fein-
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Schicksal eines ^ taatsgläubigers.
Nr William Dick war Kaufmann und Bürgermeister zu Edin-
' bürg und besaß ein ansehnliches Vermögen. Da er die

Mittel und den guten Willen hatte , seinem Vaterlande zu nützen,
so wurden ihm auch häufige Gelegenheiten dazu gegeben. Er
schoß dem Staate Geld vor und hatte nicht lange darauf das Un¬
glück, durch verschiedene, beim Handel ganz gewöhnliche Zufälle,
um sein Vermögen zu kommen. Nun forderte er die Summen,
die er der Regierung vorgestreckt hatte , zurück und überreichte
deshalb dem englischen und dem schotti¬
schen Parlament mehrere Bittschriften.
England war ihm , zufolge seiner Bücher
und Rechnungen, 36 803 Pfund Sterling
und Schottland 28131 Pfund schuldig.
Die Gültigkeit der Schuld ward anerkannt
und man gab ihm im Jahre 1641 Anwei¬
sungen zum Empfange der Zahlung auf
die Kämmerei zu London, in den Jahren
1643 und 1648 auf die Domänen , im Jahr
1646 gab man ihm wieder andere Assig-
nationen auf verschiedene Zolleinnahmen,
und im Jahre 1681 bekam er lvieder an¬
dere mif die Akzisen in Schottland . Aber
aller dieser Anweisungen ungeachtet, konn¬
te er es weiter nicht bringen, als daß er
nach sechzehnjährigem Laufen , Rennen,
Reisen, Bitten und Betteln um das Sei-
nige, was er bar vorgeschossen hatte , un¬
gefähr 1000 Pfund wieder bekam. Und
während dieser Zeit geriet der ehrliche
Mann in solchen Mangel , daß er genötigt
lvar, Schulden für eine weit größere Sum¬
me zu machen, als die 1000 Pfund , die er
endlich noch erhielt, betrugen . Nun ver¬
folgten ihn seine eigenen Gläubiger. Er
tvnrd in Verhaft genommen und in den
Schuldturm gesetzt, worin er auch in einem
Alter von 75 Jahren wegen 2 bis 3000
Pfund Sterling , die er schuldig war , endlich sterben mußte, die
er, als ein Mann , dem der Staat nicht lveniger als 64 000 Pfund
schuldig war , andern Privatleuten nicht zahlen konnte. T.

Unsere Bilder ): :<

die
ausgesprochen, so waren gleich Geistliche da, die dem armen Sünder
Beichte abnehmen und den letzten Trost spenden konnten, woraus
Scharfrichter oder Henker seines traurigen Amtes waltete.

w Gemeinnütziges

Are de Triomphe du Carrousel i» Paris . Unser Bild zeigt einen
Prachtbau, den Napoleon I. im Jahre 1806 zur Erinnerung an seine bis
dahin errungenen Siege aufführen ließ. Es ist eine Nachahmung des
Triumphbogens des Septimus Severus in Rom, und das Ganze ist ge¬
krönt durch eine Bronzegruppe, eine Quadriga, ein von vier Pferden ge¬
zogener Wagen, den eine weibliche Figur , La France, lenkt.

Kapitänleutnant Tito Weddingen von „119‘\ Das deutsche Untersee¬
boot „U. 9" hat unter Führung des Kapitänleutnants Otto Weddingen
drei englische Panzerkreuzer vernichtet. Weddiugen wurde vom Kaiser
das Eiserne Kreuz erster Klasse und der ganzen Mannschaft das Eiserne
Kreuz zweiter Klasse überreicht.

IM1*29: RUerlei
Ein Ehrlicher. Herr (zu dem neuen Diener): „Ihren Vorgänger

habe ich entlassen müssen, weil er von meinen Zigarren genommen hatte;
ich hoffe, Sie werden sich dazu nicht verleiten lassen!" — „Darüber können
Sie beruhigt sein . . . ich habe noch von meinem vorigen Herrn !"

Aristokratische Schwiegersöhne. „Mein Schwiegersohn ist ,vow !" —
„Meiner ist sogar ,von und zw !" —•- „Das ist gar nichts, meiner ist ,auf
und davow !"

Eine neue Überraschung. Gast: „Das ist stark! Erst verliert der
Fremde zwei Mark im Kartenspiel an mich, die er nicht bezahlt, und
dann drückt er sich auch noch heimlich und überläßt mir das Berichtigen
der Zeche. Wie konnten Sie den Kerl überhaupt gehen lassen?" —
Wirt : „Ich Hab' gedacht, der gehört zu Ihnen . . . er hat doch auch
Ihren Schirm mitgenommen !"

Strenge Manneszucht. Im Jahre 1717 belagerte Prinz Eugen von
Savoyen die Stadt Belgrad. Wie energisch der Prinz gegen Zuwider¬
handlungen und Ausschreitungen vorging, ist aus dem Schlüsse seines
Marschbefehles vom 11. Juni desselben Jahres zu ersehen. Darin heißt eS:
„Alle desordres und sonderlich das marchiren durch die Früchte, Auslauffen,
blünderu in den Dörfern werden bei Leib und Lebens Straff verbothen,
zu welchem Ende der General Geivaltiger mit Geistlichen und comman-
Vierten Scharfrichtern ausgehe und alle diejenigen, welche wider meine
Ordre thun, auf der Stelle bestraffe, und sollen die Selbigarden bey Eben¬
mäßiger Leib- und Lebeusstraff respectirt werden". Auf der Tat ergriffene
Übeltäter wurden nach kurzem Verhör verurteilt. Wurde die Todesstrafe

Reisschleim ist ein für Fiebernde passendes Getränk. Man ^
gewaschenenKörner zwei Stunden weichen und kocht sie daun Hwf
Weichwasser längere Zeit bei mäßigem Feuer . Schließlich wird die

durchgeseiyt und mit etwas Zucker und 8 ^
uensaft gemischt. Der Reisschleim ist nnt'
oder Fruchtsaft lauwarm oder kühl zu

Gartenmeldc kann man noch Ende
vcmber bei frostfreier Witterung oussoe"- ^
besten in Reihen von 10 cm Abstand. ,g
Same keimt bei Eintritt wärmerer Wim ^
schnell und die Pflanzen entivickcln
zum Frühjahr kräftig. Früher als Ende - ^
vember sollte mau nicht säen, da der ®
sonst zu schnell kennt. .(;u,ef|

Gedörrtes Brot wird von allem6)0
sehr gern gefressen. Man zerstößt dasselbe .
besten im Mörser zu Gries. ,e{,;

Rußbäume vertragen im allgemein" .
neu Rückschnitt. Wo es jedoch erforderlich.1 j.t ;
ist der Herbst am geeignetsten. Im FE
tritt zu starkes Bluten ein.

Wie Glyzerin verwendet werden soll
Glyzerin ist ein allgemein bekanntes Tom' ,
mittel gegen rauhe und aufgesprungeneAt(,n j
im Gesicht und an den Händen , aber 1̂ !
wird es in der richtigen Weise angewendeu .
Glyzerin hat nämlich die Eigenschaft, Cl1 Ar¬
tiges Brennen auf angegriffener Haut 1 ,
zeugen, wenn es unverdünnt auf die tr eIIt<i
Haut gebracht wird. Dieses Brennen ist nan ^
lich bei aufgesprungenerHaut oft so schwer̂' ^
daß viele lieber auf dieses Heilmittel verst. .
und ein weniger gutes anwenden. Das 1 1 ^ j
Brenenn wird aber vermieden, wenn man
Glyzerin verdünnt , und zwar entweder . a j

Wasser ober, noch besser, mit reinem Alkohol. Halb Glyzerin, halü -l ^ -
pflegen die Diakonissinnen, deren Hände durch das viele Abbürsten nnt Yw
Seifenwasser ständig aufspringen, mit gutem Erfolge anzuwenden,, ** „} ;
behaupten, daß der Alkoholzusatz die heilende Wirkung des Glyzerinsu ct :
wesentlich erhöht. Allerdings verträgt nicht jede Haut den Alkohol, >v ^ !
eine austrocknendeWirkung hat. In diesem Falle muß das Glyze" " j
Wasser verdünnt und nur auf mit Wasser befeuchteter Haut verw ,
werden. Sehr angenehm und die Hände sehr weich machend ist die Am ;
düng des Glyzerins auf die (mit milder Toilettenseife) gut eingeseifteV j
die nach gutem Verreiben des Glyzerins und des Seifenschaumesrecht> ^ ,
fällig abgetrockuet werden muß. Ein ganz vorzügliches HautpflegeM' ' ^
ferner geschmolzenes Hammelfett und Glyzerin zu gleichen Teilen, 1
vecmischt und mit reinem Bienenhonig versetzt wird. Man rechnet aus j
Eßlöffel Hammelfett und ebensoviel Glyzerin etwa eine Messerspitze•>
Mit etwas Eau de Cologne parfümiert , füllt man diese Creme m Jf||,
Blechdosen und wendet sie ebenfalls am besten auf nasser Haut an. JJ •

Ofsiziersgrab auf dem Schlachtfeld in Ostpreußen.
Phot . Photothek.

Logogriph.
Mit d schützt* ich in alten Zeiten
Den 51rieger in dem Kampfgedränge.
Mit k bin ich ein Gras, bei weite in
Viel höher als des Meters Länge.
Mit I ein Freiheitsheld , gar kühn,
Das Fatum früh schloß sein Bemühn.

Heinrich Vogt.
Kryptogramm.

Leinwand , Festung , Beresina,
Abukir, Margarete.

Jeden : der vorstehend genannten Wörter
sind zwei aufeinanderfolgende Buchstaben
zu entlehnen , die zusammengesetzt eine
ostpreußische Stadt ergeben.

W. S p a n g e n b e r g.
Schachiösungeu:

9;t . 116. 1) S d l . D f 3 ctc.
Nr . 117. 1) D g 1 d )( tä

Dal  etc.

Richtige Lösungen:
Nr - 101 u. 103.

Von E. S e a ck in Kindelsdorf.

Problem Nr. 118.
Von K. ßrlin.

Schwarz.

D E
Weih.

Matt in 2 Zügen.

Auflösungen aus voriger Nummer:
Der Scharade : Ohr, Muschel, Ohrmuschel. — Des Loaogriphs : Hans, Han

Des B ilderrä  tsets : Wer den Kern will, muß die Ruh bci hen.

Ulla Rcditc oorbehalten.

Hand, Hank

Verantwortliche Redattion non Ernst Pseisfer , gedruckt und herausgegebc»
von Greiner L Pseisfer in Stuttgart.
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